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Halle (Saale), Sonnabend den 22. N ovember 1913

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikterfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Mehr Menſchenſchutz!
Die Lehre aus dem Geburtenrückgang.

Kein überlegener Menſch kann unter irgendeinem Geſichts-
winkel einer gänzlich unbeeinflußten und unbehinderten Ge-
burtenhäufigkeit das Wort reden, da ſie eine große
Säuglingsſterblichkeit zur Folge hätte. Ohne daß
der Geburtenüberſchuß gewänne, verurſacht eine übergroße
Kinderzahl auch zweckloſe Opfer an Geſundheit und materiellen
Aufwendungen. Krankheit und Tod haben viel Unkoſten im
Gefolge, denn das Begrabenwerden iſt nicht billig. Nun zeigt
die Statiſtik der Bevölkerungsbewegung, daß in den letzten
Jahren die Geburtenhäufigkeit abgenommen hat, aber gleich-
zeitig geng auch die Sterblichkeit zurück. Wenn die Geburten-
regulierung ſich in ſolchen Grenzen bewegt, daß die Bevölke
rungszungahme ſich nicht verringert, dann iſt vom volkswirt-
ſchaftlichen Standpunkt aus nichts dagegen zu ſagen. Nur
gegen die Auffaſſung muß man ſich wenden, daß eine über die
eben bezeichnete Grenze hinausgehende Geburtenbeſchränkung
ein Mittel zur wirtſchaftlichen und politiſchen Befreiung der
Arbeiterklaſſe ſein könnte.

Die bisherige Entwicklung zeigt uns, daß in keiner der vor
aufgegangenen Perioden der Geburtenüberſchuß ſo groß war
wie in dem Zeitraum von 1890 bis 1910. Dagegen war er
ungewöhnlich niedrig im Jahre 1911 als Folge der ganz un
gewöhnlich hohen Säuglingsſterblichkeit. Stellt man dieſes

letzte Ergebnis in Vergleich zu dem Reſultat der erwähnten
Periode, dann iſt naturgemäß ein ſtarker Rückgang der Ge-
burtenhäufigkeit zu verzeichnen. Es betrug nämlich der Ge-
burtenüberſchuß pro 1000 der Bevölkerung im Zeitraum
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Alſo ſelbſt das ungewöhnlich ungünſtige, durch beſondere
Umſtände erklärte Ergebnis des Jahres 1911 hält ſich auf der
Höhe des für die Zeit von 1831 bis 1895 ermittelten Durch
ſchnitts und ſteht noch über dem Durchſchnitt der ganzen
Periode. Und die Ziffer für 1918 hebt ſich beträchtlich darüber
hinaus. Jm 1. Halbjahr 1913 iſt die Zahl der Geburten gegen
die gleiche Zeit des Vorjahres weiter um 10204 geſunken,
trotzdem ergibt ſich eine Steigerung des Ueberſchuſſes um
5948. Die Sterbefälle waren nämlich um 1616 052 geringer.

Ein beſſerer Schutz der Lebenden, vor allem der Säuglinge,
könnte noch eine Steigerung des Geburtenüberſchuſſes herbei-
führen. Die geforderten Maßnahmen bewirken eine Raſſen-
verbeſſerung. Dieſe erſcheint uns dringend notwendig. Schon
die letzte Berufszählung läßt eine Verminderung der über 50
Jahre alten Perſonen im Anteil an der Geſamtbevölkerung
erkennen. Die Anſprüche der Jnduſtrie an die Arbeitskraft,
an die Nerven der Arbeiter und Arbeiterinnen ſind größer
geworden. Jm großinduſtriellen Getriebe werden die Men
ſchen ſchneller verbraucht als in der Kleininduſtrie. Ein ver-
beſſerter Arbeiterſchutz und eine Qualitätsverbeſſerung des
Menſchenmaterials iſt daher erforderlich.

Zweifellos könnte durch die weitere Verminderung der
Säuglingsſterblichkeit ein noch größerer Geburtenüberſchuß er-
zielt werden. Es ſind eigentlich erſt Anfänge eines Säug-
lingsſchutzes vorhanden. Trotzdem zeigen ſich ſchon bei dieſen
Anfängen günſtige Wirkungen. Von je 100 Lebendgeborenen
in Preußen ſtarben im 1. Lebensjahre:

bei den Ehelichen bei den Unehelichen

1875 1880 194,0 353,11881--1890 194,8 354,71891 1900 190,6 355,8
1910 168,7 308,01911 177,7 310,8Im Jahre 1911 war die Sterblichkeit, zum Teil infolge der

Hiße ungewöhnlich groß. Ganz unverkennbar hat man die
Sterblichkeit etwas eingedämmt, aber nach dieſer Richtung hin
laſſen ſich noch viel beſſere Reſultate erzielen. Unheimlich groß
iſt nur noch das Vernichten der unehelichen Säuglinge!
Menſchenſchutz iſt das dringendſte Erforder-

nis der Gegenwart.

„Kinderzulagen.“
Für „gering beſoldete“ Angeſtellte der preußiſchen Eiſen

bahn ſollen jetzt Beiträge zur Unterſtützung bereit geſtellt
werden. Der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat an die Direk-
tionen einen Erlaß gerichtet, nach welchem die erſte zur Ver
teilung gelangende Zulage eine Kinderzulage ſein ſoll. Be
dürftige Unterbeamte mit unverſorgten Kindern, gering be
ſoldete Beamte an teuren Stationzorten ſollen mit dem
„Segen“ bedacht werden. Jm allgemeinen ſoll eine Familie
eine einmalige Zulage in Höhe von 25--50 Mk. erhalten, aber
nur, wenn Kinder vorhanden ſind und der Vater
ein Einkommen unter s6000 Mk. hat.

Die Eiſenbahner werden „jubeln“ über dieſe Zulagel Wie
lange glaubt denn der preußiſche Eiſenbahnminiſter, daß ſolch
rieſengroße Summe von 25--50 Mk. vorhalten wird? Etwa
ſolange, bis ein neugeborenes Kind erwachſen ſein wird?
Dieſes Geld bedeutet nur einen jämmerlich kleinen Tropfen
auf einen heißen Stein. Wollte man den ſchlecht bezahlten
(wie vorſichtig man immer von „gering beſoldeten“ Beamten
ſpricht) Angeſtellten wirklich helfen, ſo könnte es nur durch
eine dauernde Zulage ſein, die die Angeſtellten in den
Stand ſetzt, ihre Kinder ohne Sorgen zu erziehen. Der Ge-
danke, der der geplanten Zulage zugrunde liegt, iſt ja ſonſt
richtig. Er wird, wenn er in wirkſamer Weiſe zur Ausfüh-
rung gebracht iſt, ein weit beſſeres Mittel gegen die Geburten-
beſchränkung ſein als alle polizeilichen Verbote der Jnſtru-
mente zur Verhütung der Schwangerſchaft. Aber die Aus-
führung ſteckt in den winzigſten Kinderſchuhen!

Warum übrigens will denn die Eiſenbahndirektion nur halbe
Arbeit leiſten? Warum will ſie den ſchlecht bezahlten Ange-
ſtellten nur eine geringe „einmalige Zulage“ geben, anſtatt
ſie für ihre Arbeit anſtändig und ausreichend zu be-
zahlen? Es iſt doch ſchon ein klein wenig verdächtig, wenn
ein Unternehmer zu ſolchen Palliativmittelchen greift. Es
szeigt, daß die Bezahlung der unteren Eiſenbahnangeſtellten
wirklich gänzlich unzureichend ſein muß. Denn ſonſt hätte ſich
die Direktion ſicher nicht zu einer, wenn auch noch ſo kleinen,
Zulage entſchloſſen. An den Eiſenbahnangeſtellten iſt es nun,
ihre Rechte ſo nachdrücklich wie möglich wahrzunehmen, damit
ſie beſſer für ihre Kinder ſorgen können als bisher.

Akbeitsloſenverſicherung fein Bedürfnis

Der Zentralverband Deutſcher dere hat durch eine
ſeiner „wiſſenſchaftlichen“ Kräfte, ſeinen ſtellvertretenden Ge-
ſchäftsführer Dr. von Stojentin, alle nur irgend möglichen

e gegen die Arbeitsloſenverſicherung zuſammenſtellen
laſſen offenbar um den Regierungsräten zu zeigen, wie ſie
die Interpellation der Sozialdemokraten im Reichstage zu be
antworten haben. Wir zweifeln nicht daran, daß die Herren
in der Reichsverwaltung den guten Ratſchlägen des Zentral-
verbandes wie bisher ſo auch bei dieſer Gelegenheit folgen
werden, obgleich es in Wahrheit ſehr ſchlecht beſtellt iſt mit
den angeblichen Gründen, die Dr. von Stojentin gegen die
Arbeitsloſenverſicherung hat zuſammenbringen können.

Der Herr hat nämlich die „Anſätze zur öffentlichrechtlichen
Arbeitsloſenverſicherung im Jn- und Auslande“ unterſucht
und iſt zu dem Ergebnis gekommen, daß das Bedürfnis
nach der Einführung einer Arbeitsloſenver-ſicherung in Wirklichkeit äußerſt gering ſei.
Denn und das erzählt uns der gute Mann mit ganz be-
ſonders ſchlauer Miene wenn das. Bedürfnis nach der
Arbeitsloſenverſicherung tatſächlich größer wäre, ſo wäre bei
den bisher eingeführten Arbeitsloſenverſicherungen der Zu-
ſtrom viel ſtärker. Bemerkenswert ſei, daß die freiwillige
Beteiligung der Arbeiterſchaft überall, wo ſie ſelbſt durch
Spareinlagen zu den Koſten der Verſicherung beitragen ſollte,
verſchwindend gering iſt.

So der Gelehrte des Zentralverbandes. Tatſächlich jedoch
kann die freiwillige Beteiligung an einer Spareinrichtung
in keiner Weiſe maßgebend dafür ſein, ob ein Bedürfnis für
einen Verſicherungs zwang beſteht oder nicht.
Dies hat ſich ſchon bei der Beratung des erſten Krankenver-

ſicherungsgeſetzes aufs klarſte gezeigt. Auch damals war die
freiwillige Beteiligung an den Krankenkaſſen der Ar-
beiter ſehr gering. Auch damals machten die Gegner des
Geſetzes dieſe Tatſache geltend als einen Grund gegen die
Krankenverſicherung. Heute aber wird kein Menſch beſtreiten,
daß trotz der geringen freiwilligen Beteiligung an den
Krankenkaſſen die Krankenverſicherung mit ihrem Verſiche
rungs zwange damals dringend notwendig geweſen und
heute geradezu unentbehrlich iſt. Damals hat vielmehr die
geringe Beteiligung an der freiwilligen Verſicherungnur darauf ſchließen laſſen, daß die Verſicherungs freiheit
nicht genügt, ſondern der Verſicherungs zwang notwendig iſt.

Dieſer Schluß trifft auch heute für die Arbeitsloſenverſiche-
rung zu. Die freiwillige Verſicherung hängt nicht nur
daron ab, ob der einzelne Arbeiter die Verſicherung für not-
wendig hält, ſondern auch davon, ob er die Mittel für die
Verſicherung aufbringen kann.

Handelt es ſich um eine freiwillige Verſicherung, dann
ſorgt nur ein Teil der Arbeiter für dieſe Ausgabe. Wer ſie
auf ſich nimmt, kann ſie nicht durch eine für ihn beſonders
durchgeſetzte Lohnerhöhung ausgleichen; er muß vielmehr um
ihren Betrag ſeine andern Ausgaben einſchränken. Unter
den gegenwärtigen traurigen Lohnverhältniſſen muß dann
der Arbeiter in der Regel ſich und ſeiner Familie den Betrag
vom Munde abknapſen. Hierzu kann ſich ſo mancher Ar-
beiter ſelbſt beim beſten Willen nicht entſchließen, da
er ohnedies für ſich und ſeine Familie die Ernährung ſo ſehr
einſchränken muß, daß eine weitere Verſchlechterung der
Lebenshaltung ſicher eine um ſo ſchlimmere Schädigung der
Geſundheit zur Folge haben wird. Trotzdem haben bekannt-
lich viele Hunderttauſende von Arbeitern ſich an der Arbeits-
loſenverſicherung der Gewerkſchaften beteiligt. Das iſt einroßes Dofer, das die Arbeiter auf ſich genommen haben; und

as zeigt am beſten, daß eine allgemeine Arbeitsloſenverſiche-
rung dringend notwendig iſt.

Wir können aber die allgemeine Arbeitsloſenverſicherung
nur durch den im Geſetz feſtgelegten Verſicherungs zwang
erreichen. Dann müſſen alle Arbeiter die Beiträge für die
Verſicherung aufbringen. Daher empfinden es auch alle
Arbeiter als eine unerträgliche Verſchlechterung, wenn ſie um
der Verſicherungsbeiträge willen die anderen notwendigen
Ausgaben einſchränken müſſen. Hierdurch werden ſie immer
von neuem angeſpornt, ihren Lohn wenigſtens ſo weit zu er
höhen, daß ſie die Verſicherungsbeiträge bezahlen können, ohne
ihre ſonſtigen notwendigen Ausgaben herabſetzen zu müſſen.

Dieſe Lohnerhöhung ſetzen ſie unter günſtigen Umſtänden im
Laufe der Zeit am erſten durch. Das iſt die Art und Weiſe,
in der ſich gegenwärtig der Arbeitslohn möglichſt den notwen-
digen Koſten der Arbeitskraft anpaßt. Das iſt aber auch der
Grund, weshalb ſich die Unternehmer gegen die Arbeitsloſen-
verſicherung ſo ſehr wehren: Jede unmittelbare oder mittel-
bare „Belaſtung der Jnduſtrie“ erſcheint ihnen als eine Gefahrfür die Höhe dres Unternehmergewinns. 4

Am beſten freilich wäre es, wenn wir es durchſetzen könnten,
daß die Arbeiter ganz von der Sorge um die Aufbringung der
Mittel für die Arbeitsloſenverſicherung verſchont blieben,
ſelbſtverſtändlich unter Wahrung ihres Selbſtverwaltungs-
rechts in der Verſicherung.

Aber davon will Herr Dr. von Stojentin erſt recht nichts
wiſſen: An bloßen Almoſenempfang, meint er, dürfen die Ar-
beiter unter keinen Umſtänden gewöhnt werden. Durch eine
ſolche Unterſtützung würde unfehlbar jedes Gefühl der Selbſt-
verantwortlichkeit und des Selbſtbewußtſeins zugrunde gehen
und der Schaden, den wir damit dem Volkscharakter zufügten,
außerordentlich groß ſein. Unnötige Sorge. Jn der Unfall-
verſicherung haben wir es bereits, daß die Unternehmer die
Koſten allein decken müſſen. Trotzdem erblickt kein einziger
Arbeiter in den Unfallentſchädigungen ein Almoſen. Viel-
mehr weiß ſelbſt der letzte Arbeiter, daß der Unfall die Folge
ſeiner Arbeit für den Unternehmer iſt, und daß jeder Arbeiter
ſich durch ſeine Arbeit ebenſo wie den Arbeitslohn ſo
auch den Anſpruch auf die Entſchädigung im Falle eines Be-
triebsunfalls erwerben muß. Aus dieſem Grunde hat die
Unfallverſicherung das Gefühl der Selbſtverantwortlichkeit und
des Selbſtbewußtſeins nicht im gingen herabgedrückt.

Noch viel weniger liegt eine ſolche Gefahr bei der Arbeits
loſenverſicherung vor. An dem ſchlechten Geſchäftsgang kann
kein Arbeiter etwas ändern. Und unſere Aufklärung wird
dafür ſorgen, daß kein Arbeiter im unklaren bleibt über den
Zuſammenhang der Arbeitsloſigkeit mit der heutigen unge
rechten Ausbeutungswirtſchaft. Demgemäß werden die Ar-
beiter auch die Leiſtungen der Arbeitsloſenverſicherung nicht
als ein Almoſen, ſondern als den wohlverdienten Erſatz des
Schadens hinnehmen, den ihnen die heutige ungeregelte Aus-
beutungswirtſchaft zugefügt hat.

Wenn die Reichsverwaltung ſich auf die Gründe verläßt,
die der Zentralverband deutſcher r mit ſo viel
Mühe gegen die Arbeitsloſenverſicherung aufgeſtöbert hat,
dann iſt ſie verlaſſen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle (Saale), 21. November 1913.

Vom Lohnkampfe der Fürſten.
Es iſt für deutſche Zuſtände bezeichnend genug, daß man in

der Zeit der Arbeitsloſigkeit und bitterſten Not von Hundert-
tauſenden von Arbeitern eine Rubrik in der Zeitung einführen
muß, die die täglichen Meldungen von den Lohnkämpfen der

Fürſten verzeichnet. Heute liegen folgende Nachrichten
vor:

1. Die Gehaltsaufbeſſerung des bayeriſchen
Königs wird immer fraglicher. Nach einer Münchner Mel
dung wollen von den 28 Liberalen der Kammer noch nicht ſechs
für die Regierungsvorlage in der jetzigen Höhe ſtimmen auch
das Zentrum werde wahrſcheinlich nicht alle Fraktionsmit
glieder zur Abſtimmung heranbringen. Für die Erhöhung der
Zivilliſte iſt eine JZweidrittelmehrheit bei einer An-
weſenheit von mindeſtens drei Vierteln aller Abgeordneten not
wendig. Da eine ſolche Mehrheit immer zweifelhafter wird,
ſoll die Regierung ſchon entſchloſſen ſein, ſich auf den liberalen

Kompromißvorſchlag, die Zivilliſte „nur“ um 600 000 Mk. jähr
lich zu erhöhen, zurückzuziehen.

Eine weitere Meldung aus München beſagt: Der Freitag
ſitzung der Kammer ſieht man mit ungeheurer Spannung ent-
gegen. Man iſt entſchloſſen, die Regierungsvorlage über die
Zivilliſte am Freitag zu erledigen, wenn nötig, in einer
Doppelſitzung. Dle Regierung ſetzt alles in Bewegung, um die
Liberalen für die volle Erhöhung der Zivilliſte umzuſtimmen;
ſo hat Herr v. Hertling den Führer der liberalen Oppoſition,
Herrn Müller-Meiningen, zu einer längeren Verhandlung per-
ſönlich empfangen. Es heißt aber, daß die Liberalen in ihrem
größten Teil feſtbleiben wollen. (Wirklich? Na, nal) Damit
hängt die Entſcheidung über die Zivillifte und vielleicht auch
über das Miniſterium Hertling von drei oder vier Stimmen ab.

So ſieht das „Gottesgnadentum“ hinter den Kuliſſen aus!
Der neugemachte bayeriſche König hat ſich vom „Volke“ draußen
auf der Straße umjubeln laſſen und die patriotiſche Preſſe ver
kündete, die Abſetzung des wirklichen Königs von Gottes
Gnaden und die Machung eines neuen Königs von Zentrums
gnaden ſei „der innigſte Wunſch des ganzen Volkes“. Gut!
Deshalb machen wir den Vorſchlag, das ganze Volk über
die neueſte Lohnerhöhung für den geliebten Landesvater zu
befragen und eine Volksabſtimmung vorzunehmen.
Warum zögert man, den Glanz und die Glorie des Monarchen
vom ganzen Volke beſtätigen zu laſſen?
2. Erhöhung der Zivilliſte auf Antrag vonArbeitern? Dieſe merkwürdige Tatſache muß aus Baden

regiſtriert werden. Das Karlsruher Hoftheater muß vom
badiſchen Großherzog finangiert werden; im Jahre 1912-13
betrug der Zuſchuß 450 000 Mk. Als nun vor einigen Wochen
das Maſchinenperſonal dieſes Theaters ſich an die
Jntendanz um eine Erhöhung ſeiner recht dürftigen Bezüge
wandte, erhielt es ablehnenden Beſcheid. Darauf ließ es
die Eingabe an den Großherzog weitergehen. Er lehnte
die Lohnerhöhung gleichfalls ab und ließ den Maſchinen
arbeitern „ſeines“ Theaters mitteilen, daß eine Erhöhung der
Bezüge des Hoftheaterperſonals nur erfolgen könne, wenn zu
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Gotha jweig, Schw.-Rudolſtadt und Schw. u v ne pweweeeg e rund 17 Millionen Einwohnern dann genean t meldet übrigens, daß bereits eine China. x

zweiundz dilli M f. Gie ihri e i Mehrr n „Die übrigen deutſchen hunde im Gang r De are r I g dem Hanſa- r egrr und neue Steuern. Der Premierminiſter ver Pedrar
Valdec, Reuß j u a a Sir Anhalt, S.Altenburg, ſtellten das Nächſtliegende Jm ig or allem für die Ange o fentlicht eine Erklärung, daß er „die Abſicht“ habe, wenn rſhode
J u r und L. Detmold) beziehen Fritßen, daß nun die Angeſtellte allgemeinen aber iſt es zu be eine weitere Verwaltungsanleihe zu vermeiden, die n re
angeſühe da des h t Veralei ſei nis kommen, wie der er ighywm Wbeiret r zur Erkennt- er en einzuſchränken und die Einnahmen zu ſteigern, in eine En
eine Jivilliſte von 14 Billtonen M 3 De ionen Einwohner) mentarſten Rechte bedroht Im Ab hekax und auch ihre ele em er die beſtehenden Steuern ertragfähiger mache und wird.
Milidren Einwohner 19 zerre a ingarn (81 taſtungen des Koalitionsrechs und d r gegen die An ken 7 teuern ſchaffe, bis die Ausgaben und alle beſtehen- 2. Da
i MNiltoven Sir wohner) 82 An W Rußland (Eur. endeten kapitaliſtiſchen Sklaverei dige r der voll- u erpflichtungen voll gedeckt wären. Es ſind Steuern auf ſchaft,
den beiden großen Republiken Franke m n Jn beiterklaffe die Kerntruppe Sie W Se e wer lich e n heidetFi p S Millionen i en m t wie enn möglich, noch eine innere Anleihe. Die Er re en Sohne deregter de (102 n fehlen laſſen mögen die Angeſtellten auch ihre Pflicht ſene wurde veröffentlicht in der Abſicht, das Von in eine

r ä 4 t S600 000 Frank und 50 000 Dollar. räſidenten Löreiberctten gaktaron und es auf die höheren Steuern Schiedsg

Se Ja r v n der Militärbehörden r Z.e Zaberner „Wackes“- Affäre nach der politiſchen Geſinnung der Militärpflichtigen wird in Tabakfalwächſt ſich immer mehr zu einer Haupt und Staatsaktion oder r mit demſelben Eifer betrieben, wie im Aus der Partei. vom St

e ehe hie Leg hengige reitwilign n r „„„Surgerſchaftwahlen in Subea.e e e e e e e e n e ements gar nicht i gi- eines Bezirkskommandos mit, worin Aus g l inne tatt. Die vier von uns bisher deutſcherdierenden Georg don Senkng v Peran geweſen e Meldet langt wird, ob ein vor der Sſerdernne T iſedeſſigter Sie nen v We S egih S er 7 men e die

c i tehend J C urden länzendeemweergae S Gewährsmann des Straßburger W raſiſcgen Partet oder der Unſere Kandidaten vereinigten aſenimen Bis e We dar
ringiſchen Soldaten v ſäſſer, daß jetzt die elſaßloth Schultheißenamt, über den Vetreffend r 5 h Nach c Stimmen auf ſich. Jn der erſten Klaſſe Bürger mit über e
d Der Der ung r rn Regiment beſtraft wer teiliges geſagt werdon, er habe no nicht die ne nichts Nach Mk. Einkommen) ſteigerten wir unſere Stimmenzahl um L an
en Alſeſſtſchen Se r Leutnant verſehen den Dienſt und erlitten, aber er ſei Vorſitzender d o er geringſte Strafe 25 bis 50 Prozent. Nachdem, wie ſchon berichtet, in der vorigen Tarifver
Rekruten Rnd ſern u Die elſäſſiſchen tei am Orte und Bekämpfer aller varis Par Woche auf dem Landgebiet zum erſten Male ein Genoſſe ge- Großein
Straßburg zugeteilt. Auch die der Mann das Strafgeſetz verletzt, ſo würde u re W Bgerſceſe mal weye Szarton n See el
Abſtammung müſſen Zabern verlaſſen. E fikation zum Unteroffizier vielleicht nicht beeinträchti ite bisher 12 inne. SchiedsgEs handelt ſich um da ffisi nicht beeinträchtigen, aber Die vom Reichsverband bediente Preſſe wußt e dieſe LüTon Wein 27 Söhne von Arbeitereltern, die ſich zum r mit das macht ihn ungeeignet. Inter Niederlage unſerer Genoſſen zu Feriee Als hre Den e ſpiel an
dienen. freiwillig gemeldet haben, um in der Heimat zu waltung beruhenden n n e die auf der Selbſtver 3um erſtenmal ein Sozialdemokrat gewählt wurde, nahm dieGegen die Behaupiung der Militärbehörde, daß der Seut feleien unterſtüpen! ommunalbehörden militäriſche Schnüf- h P an, daß dies der gange Gewinn un

gant in der Jnſtryktiorſtunde nicht vor. einer V er Leut dir ar emokratie ſei, die damit alſo vier Mandate einge wederder frangöſiſchen Fahne geſpro einer Beſchmußung t hätte. In Wirklichkeit fanden die Wahlen in der Stadt Die SDonnerstag der Eſſaſſer St am Deutſches Reich. un e ſtatt, und dort haben wir unſere Sitze glänzend ſ gefällt.
Rekruten unterzeichnet iſt: üd, das von vielen Beratungsſtoff für den Reichstag. Aus Berlin wird ſteh Je werden von der dem Reichsverband Unter 2
Auf Ehre und Gewiſſen erkläre ich, daß ich und jeder d 17 i r über di Wioderau nahe ehe u ſozialdemokratiſche Wahlſiege in Niederlagen Der A
Unterzeichneten mit eigenen O z und jeder der S i narver fahren bei Beamten jſt nunmehr a Douai nnant Freiherr von Foeſtnep e r Leut- n e e durchberaten und dürfte Die Arbeiterbewegung in Holland. I unruhig.zwiſchen 7 und 8 Uhr i No. ber 1 morgens Wiederzuſ e erabſchiedet werden. Er wird bei Nach der vorliegenden n n Statifti e von denUhr in der Jnſtruktionsſtunde auf Stube zuſammentritt des Reichstags ſofort dieſem vorgelegt lung ändt eueſten Statiſtik war die Entwid Es kam
Nummer 141 bei einer Unterweiſung über die Fremden- r Auch die Gewerbeordnungsnovelle zur Bekämpfung Ja S holländiſchen Arbeiterbewegung im vergangenen Jerier e
legion die Worte gebraucht hat: „Dieſe Leute (die Fahnen r Schundliteratur wird in der nächſten Woche fertig- ahre (Oktober 1912 bis Oktober 1918) ſehr erfreulich. Die Bruay iflüchtigen) haben keine andere Ehre, als unter W geſtellt werden. der Zentrale angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſteigerten ihre Da au
ſiſchen Fahne zu dienen. Auf die franzöſiſche Fahne könnt Um das Frauenſtimmrecht für die Wahlen zu den Ge- Mitgliederzahl von 56 884 auf 79 327. Die Mitgliederzahl der gemeine
Jhr meinetwegen ſch r und Kaufmannsgerichten. Die ASbgeorenetentamer Partei ſtieg von 14 154 auf 20623 im angegebenen Jahre; ſie i et

Weiter wird dem Blatte gemeldet, daf Diens e Landtages beſchäftigte ſich am Donnerstag mit gewann bisher noch ber 1909 neue Mitglieder. Die Zahl der gerne
morgen, bevor der Kommandierende Genergt ren Seſnhne fordert e af“ Preneen S batteriſche Regierung auf- 73 Partei vermehrte ſich von 272 auf 378 Die d e
die Soldaten in Zab e ä Deimli daß den Frauen das aktive Wahl erzahl des Zentralorgans der i ſti 20 00 dängenAnſprache an r Oberſt von Reutter eine s r Kaufmannsgerichten ſowie zu den 28000, die der Frauengeitung von a e e e den u e e
Sinne nach fol h aten hielt, in der er dem Sozi ſive ewerbekammern gewährt werde. Nicht nur die meindevertretungen erhöhte ſich di Jn den Ge t
Tr al c r Es habe ſich im Regiment Anttag ere g. u e Zentrum unterſtützten den ſchen Vertreter von 171 anf 2 e rer ora erlegt, w

4 en, er r au a ein timmi o 244, in en rovin i l 37ſtark herrriere errn ger n e p e a o v an e J W der et rechtenerlehung des Fahneneides. Als er der Obe d Regierung beim Bundesrat keinen Antrag auf Einführung des 50 Broſchüren. Die Zahl der Parteiblätter beträgt jetzt bei dment übernahm, habe er t ar das Regi Frauenwahlrechts zu den Gewerbe und Kaufmannsger ten ?7, die Zahl der den modernen Stand h
erſten des e mit der Abſicht getan. es zum einbringen wolle da Reichstag und Bundesrat ſich d t werkſchaftsblätter 48, die der r vertretenden Ve grradezude mihachtetſe Das machen. Heute ſei das Regiment gusgeſprochen hätten. Die Regierung wolle aber die Frage des telle a. ichen Gewerkſchaftskar J orime
ſn 7 etſte. Regiment ſei mit Schmutz beſudelt; Stimmrechts zu den Handels und Gewerbekammerwahlen „er Jahre hePewe t e der Schmutz geſpritzt worden. Er wägen“. Unſer ſinniſch Finniſcher Parteitag. re

icht ruhen und raſten, bis diejenigen zur Strede Der gezeichnete Kruppdire iert? nſer finniſcher Mitarbeiter ſchreibt uns: Der kürzlich Vibracht ſind, die die Sache hinausgetragen haben. Jn ſei NMeldung der Duſſeworfer s r hie Nach einer ſchloſſene finniſche Parteitag in Tammerf r r
36jährigen Dienſtzeit habe er noch keine ſolche Schande rieht Siemens und Halske Geſellſchaft die S t giebige Arbeit geleiſtet. Nachſtehend ſei r auf wichtig et

In ſeiner Sihrng vom Mietvoch nahm der Se t. n. Es wird daran die Vermutung geknüpft, daß das E. ſten Ergebniſſe des Parteitages hingewieſ rchris Der
den Unterelſaß folgenden, vom Genoſſen Peroter für ſein ſoll für den Direktor Eccius, der aus dem Jn der Präſidentenfrag e den Dodten Antrag an ingebrach- Kruppdirektion zu gegebener Zeit ausſcheiden werde. Genoſſen O. Tokoi im vorigen L h on r halten u
d ans S en ſpricht der Begirkstag OeſterreichUngarn. r e er nur mit St t

der Bezirkspräſident möge bei u uß, der der Fraktion in Fällregierung dahin wirken, daß dieſe i ren an 27 S Die Koſten der öſterreichiſchen Balkanpolitik. Den Delega- re Gefahr von der Volksvertretung abgewendet S
aufbietet, damit Fälle, wie ſie ſich in Jabern tionen iſt das Heeresbudget unterbreitet worden. Es die Annahme des Präſidentenpoſtens geſtattet, der aber für t et
nicht mehr vorkommen und die elſaßlothringiſche Bevölke ergibt ſich daraus, daß die Balkanpolitik des Grafen Berchtold dert Verhältniſſe die Regel aufſtellt, daß die Sozial Streiken

z derartigen Beleidigungen geſchützt werde. bisher nicht weniger als 361 Millionen Kronen gekoſtet n hl e Vegleinm'; t erlichen Mehrheit Zinn

2j 2 r du a u ic e for:laut 25 er Bezirkstag für den Oberelſaß nahm eine ähnlich hat. Die eigentliche Mobiliſierung koſtet nur 114 Millionen keit iſt der Beſchluß des Parteita c o kö Von Wichtig- er a77
utende Reſolution des Genoſſen Emmel an De m c 3 Työmies in Helſt ges, wonach das ZentralorganDer Reſt von 203 Millionen iſt für alle möglichen von dem i t dem Parteivorſtand unterſtellt werden g

Angeſtellte und Streikbrecherſchutz r Winnen er e noch nicht einmal ver Leferlſgaft für re e n ſelbſt zu
M nſchaffungen, Feſtungsbauten uſw. verwendet wor- während das 5 erausgegeben. J ſie ſich mForderungen und Proteſte. den Ein vor während das Beſtimmungsrecht über das Blatt ſich ie teurer Spaß, de ürli z Hän iert ich in den J Wiedere n n De und Arbeiterfeinde um reichiſche Volk en e Koßen natürlich Zas Eſter ſeetſes bonver tertenverkammkung des Helſingforſer Wahl ment

nen erhöhten eikbrecherſchutz waren noch ni gf a aberwie jetzt. Unter der Flagge Schus für rer m e Sozialdemokratiſcher Wahlſteg. Vei den Gemeinde r h en für die ſoziale Entwicklung Finn- lehnt wu
l Kerges o dem Koalitionerecht der Arbeiterttaſſe an ratswahlen in Graz wurden in der dritten Abteilung über die vaghterfrag e dine Miger iber 16080 etzeit

zu können, zweitens die Organiſation d ſämtliche ſozialdemokratiſchen 2 Familien, das if n and. friſten über 160 00 dfreien Gewerkſchaften zu ſchwächen und n e e e iſchen Kandidaten gewählt. Die Bür- Familien, das iſt etwa ein Fünftel der Geſamtbevölkerun Die Dhalb wird ein ſo ſurchtbarer 227 n r Des- gerlichen hatten ſchon gar nicht erſt Kandidaten aufgeſtellt ihr Daſein als kleine Pachtbauern, die ihre zum t Umgebu:
macht und die öffentli e Forderungen ge Die Sozialdemokratie hat ein Drittel Urt. noch durch Fronarbeit entrichten. Die Lage dieſe be getrhalten ganze öffentliche Meinung in Aufregung ge ine rittel der Gemeinderatsſitze ſollte durch das neue Pachtgeſetz vom Jahr le ä Wbegere en

z ine erb. nterneDoch ſchon bei dieſem erſten Keſſeltreiben zeigt ſi M werden, das eine Karenzzeit von 7 Jahren feſtſetzte, in der die Rache ndurch alge ſcharfes Vorgehen i e Wege Awerilg deyht t gener h Vrnnddeſtser e ihre Pachtverträge entſprechend J günſtig.
n werden. Die beiden wichtigſten Herausſordernn- Mexiko ſcheint nach den eneſten lernen i r in Grundbeſitern ewiſſe Ein ſhrantunge m e er c nahen
gen, die Einſetzung einer nationalliberalen „Studienkommi St ind ed kritiſcher n in den letzten gher die Kündi kungen vorſchreibt, zuglei n
on und die S mmiſ unden wieder ritiſcher geworden zu ſein. Der amerikaniſch r die Kündigung der Pachtungen freiläßt, iſt Je nnd an Perettg den Wherſen S vom Geſandte in Mexiko ſoll vom Staatsſekretär Bryan ein i r r r daß im Jahre ſols c en 7 606
und ſonſtigen Abhängigen geweckt. Von einigen Sein nern t e Bryan ankündigt, daß Le Lewuccuge c er werden rund Proteſten haben wir ſchon berichtet; heute li lärungen tergiſche daßnahmen gegen Mexiko“ nunmehr in Vorberei- Jeit e s gen, will die Sozialdemokratie noch vor dieſer
dung aus Stettin vor, nach der die rn e Klar r n Trinde l r W der Meinung ſein, daß s r e das den Grundbeſitzern das

rſchä un e Regierung Huerktas in der Zerſetzung be- Hinauswurfs der Pächter nimmt.v den Antrag auf verſchärften Arbeitswilligenſchutz nicht griffen ſei und daß die ſchließliche r r Ferner erſtrebt. die Sozialdemokratie eine Ablöſung dergutheißt: „Sie verlangt zwar ſcharfe Anwendung der be Huertas ſicher ſei. (27) 3 Pachtſtellen mit Staatshilfe, und in ei duſtehenden geſetzlichen Vorſchriften überall, wo es geboten er- Der me irani che K r Ertragswert des hen etien W ine Weiſe ab drr
r r auch die beſtehenden Geſetze bei richtiger An ergebniſſe für gültig Hüerig ſiévt t u r preis zugrunde gelegt wird. Der Pa eieg nene er
wendung für genügend und erklärt ſi s ſchaft, die er dem Taktik ldemofrati ſtimmte derr e ren enetgeen Feſceeeeteekegen? Sengteſel geten. Se Beſte gen e auf de reren n r W vare g7
Auch der ä rend geht nicht auf die hin aus, daß die Be-geſchäftsführende Vorſtand des Bundes der l internationalen Beziehungen ein und beſchränkt ſich auf einen Gertie er ghen wehen en ter in dieſer Weiſe mit aller
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Gewerkſchaftliches.
Beilegung der Differenzen zwiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft

deutſcher Konſumvereine und Tabakarbeitern.
Das eingeſetzte Schiedsgericht tagte am 17. November in

Hamburg; es wurde gebildet durch die Genoſſen Freſemann,
Runge und Robert Schmidt als Vertreter der Gewerkſchaften
und die Genoſſen von Elm, Arnhold und Dr. Müller als
Vertreter der Genoſſenſchaften.

z der Einigungsverhandlun
Schiedsgericht die folgenden 8
wieſen worden: ß

1. Bedeutet die Rahmenablieferung der fertigen Zigarren
eine Mehrarbeit, die entſprechend zu vergüten iſt?

2. Iſt die Großeinkaufsgeſellſchaft berechtigt, auf Grund der
enden Arbeitsordnung eine halbſtündige Veſperpauſe an-
zuordnen?

3. Welches iſt der Jnſtanzenweg beim Ausbruch von Diffe-
renzen?

Das Schiedsgericht fällte folgende Entſcheidung:
1. Bei den Erörterungen über dieſen Punkt hielten die Ver-

treter der Arbeiter daran feſt, daß die Rahmenablieferung für
ſie eine Mehrarbeit bedeute, während von der Geſchäftsleitung
der Großeinkaufsgeſellſchaft betont wurde, daß die gkeiche
Arbeit in anderen privaten Betrieben in Frankenberg und
Umgegend bei erheblich geringeren Löhnen ausgeführt wird.

Das Schiedsgericht kam zu dem Ergebnis, daß, wenn eine
Mehrarbeit rn ſie nicht von erheblicher Art ſein kann.
Indes iſt zu berückſichtigen, daß die Arbeiter für die Arbeits-
methode nicht die nötige Uebung beſitzen. Mit Rückſicht dar-
auf erachtet es das Schiedsgericht für angemeſſen, wenn
n Entſchädigung von 10 Pfennigen pro Tauſend gewährt
wird.

2. Das Schiedsgericht empfiehlt der Großeinkaufsgeſell-
ſchaft, dem Wunſche der Arbeiter auf Wegfallk der Nach-
mittagspauſe inſofern zu entſprechen, als ſie zunächſt ver
ſuchsweiſe die Veſperpauſe in Wegfall kommen läßt. Sollte
ſich herausſtellen, daß trotzdem während der Arbeitszeit
Speiſen eingenommen werden, ſo iſt nach Meinung des
Schiedsgerichts die Großeinkaufsgeſellſchaft berechtigt, die von
ihr in Ausſicht genommene Pauſe einzuführen. Das Verbot
der Geſchäftsleitung der Großeinkaufsgeſellſchaft, in ihren
Tabakfabriken an den Arbeitsplätzen Eſſen einzunehmen, kann
vom Standpunkte der Sozialpolitik und Hygiene und im
Intereſſe der Zigarrenkonſumenten nur gebilligt werden.

3. Was die Streitfrage anbetrifft, ob nicht vor Ausbruch des
Konfliktes ein Schiedsgericht oder der Zentralvorſtand des
deutſchen Tabakarbeiterverbandes zur Schlichtung der Streitig-
keiten anzurufen war, ſo iſt das Schiedsgericht der Meinung,

vom 8. November waren dem
agen zur Entſcheidung über

daß die Arbeiter übereilt in dieſem Konflikt gebandelt
haben. Sicher wäre es bei einem rechtzeitigen Anrufen des
Vorſtandes des Tabakarbeiterverbandes oder eines Schieds-
gerichts zu einem Ausgleich der Differenzen gekommen.

Bedauerlich erſcheint es dem Schiedsgericht, daß in dem
Tarifvertrag des deutſchen Tabakarbeiterverbandes mit der
Großeinkaufsgeſellſchaft ein Schiedsgeyxichtsverfahren nicht

Jm Hinblick auf den Konflikt glaubt das
Schiedsgericht den Beteiligten den Rat erteilen zu müſſen,
dieſe Lücke im Vertrage recht bald auszufüllen und dem Bei-
ſpiel anderer Berufe folgend, dieſen Tarif der Rechtſprechung
des gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Tarifamtes zu
unterſtellen.

Bis K Entſcheidung einer ſolchen Schiedsinſtanz dürfen
weder Ausſtände noch Ausſperrungen erfolgen.

Die Entſcheidung des Schiedsgerichts wurde einſtimmig
gefällt.

Der allgemeine Bergarbeiterſtreik in Frankreich.
Der Ausſtand der Kohlenbergwerksarbeiter nimmt im Revier

Douai noch ſtändig zu. Die Nacht m Donnerstag war ſehr
unruhig. Auf dem Bahnhof Sin le Noble wurden Streikbrechervon den Streikenden gezwungen, wieder in den Zug u gen.
Es kam jedoch nicht zu Streitigkeiten. Bis jetzt ſind in dieſem
Revier ekwa 23 000 Mann im Ausſtand. Nur in der Grube von
Bruay iſt die Belegſchaft voll eingefahren.

Da auch in den anderen Kohlenrevieren Frankreichs die all
gemeine Streikbewegung raſch zunimmt, wird es in der
Kammer vorausſichtlich zu einer Diskuſſion über den Ausſtand
kommen. Denn die Ausſtandsbewegung iſt in Wirklichkeit eine
Folge der Wiedereinführung der dreijährigen Dienſt-
zeit. Die gleichzeitige Einberufung von zwei Rekrutenjahr-
gängen hat den Bergwerken Tauſende von Arbeitern entzogen
und die Bergwerksgeſellſchaften haben nun den älteren Ar
beitern in noch größerem Maße als bisher Ueberſtunden auf-
erlegt, während die Syndikate der Bergarbeiter ſich ſeit Jahren
bemühen, die Zahl der Ueberſtunden herabzuſetzen. Jnfolge des
Treibens der Scharfmacher hat nun noch obendrein der Senat
bei der geſetzlichen Regelung dieſer Frage vor acht Tagen eine
geradezu unbegreifliche Haltung eingenommen, indem er die
MNaximalziffer der Ueberſtunden von 30 auf 50 Stunden im
Jahre heraufſetzte, worauf jetzt die Bergarbeiter mit dem Aus
ſtand geantwortet ren Es iſt möglich daß der Senat den
Bergwerksgeſellſchaften aus Rückſicht auf die Folgen der
Wiedereinführung der dreijährigen Dienſtzeit entgegengekom-
men iſt. Der Abgeordnete Jaurès wird heute nachmittag die
Regierung über den Streik interpellieren.

Der Verwaltungsrat des Grubenarbeiterſyndikats hat von
den Dockarbeitern in Dünkirchen ein Sympathieſchreiben er
halten und beſchloß, die Dockarbeiter in Dünkirchen zu bitten,
Schiffe mit engliſcher Kohle nicht auszuladen.

Der Streik der Lahrer Kartonnagen und Etuisarbeiter
geht jetzt bereits in die ſechſte Woche und ein Ende iſt noch
nicht abzuſehen, nachdem die Fabrikanten den Verſuch der
Streikenden, durch WerkſtattKommiſſionen zu einer Verſtän-
digung mit ihnen zu gelangen, nach einigen Winkelzügen mit
der Forderung der bedingungsloſen Wiederaufnahme
der Arbeit beantwortet haben. Jn einer Verſammlung der
Streikenden am 18. November, in der die Vertreter des Buch-
binderverbandes es ihnen freiſtellten, nach eigenem Ermeſſen
ſelbſt zu entſcheiden, ob ſie darauf eingehen wollten, erklärten
ſie ſich mit 316 gegen zwei Stimmen gegen die bedingungsloſe
Wiederaufnahme der Arbeit, was dem Vorſitzenden der Fabri-
kanten Vereinigung noch am gleichen Tage mitgeteilt wurde,
da aber von den Fabrikanten jede weitere Verhandlung abge-
lehnt wurde, geht der Kampf weiter. Zuzug iſt fernzuhalten.

Streik der Damaszierer, Aetzer und Hilfsarbeiter in Solingen.
Die Damaszierer, Aetzer und Hilfsarbeiter von Solingen und

Umgebung ſind am Montag, den 17. November, in den Streik
eingetreten. Alle Bemühungen der Arbeiterorganiſationen, die
Vewegung auf friedlichem Wege zu erledigen, fanden bei den
Unternehmern keine Gegenliebe, ſogar eine unverbindliche Aus
ſprache wurde abgelehnt. Die Situation iſt für die Streikenden
günſtig. Falls ſich von außerhalb keine Streikbrecher einfinden,
werden die Unternehmer über kurz oder lang Zugeſtändniſſe
machen müſſen.

mere

pro Jahr 80,7 Exploſionen vorgekommen, die l

Lohnbewegung im Braunkohlenbergbau. Die
Bergarbeiter der rheiniſchen Braunkohlenreviere ſind in eineiibewegzng eingetreten. Sie erbg vor allem im Hin-
blick auf die ſteigende Zahl der Krankheitsfälle und der in
fälle, ſowie auf die ſteigende Rentabilität des Bergbaus im
Braunkohlenrevier eine Verkürzung der Arbeitszeit, die zur-
zeit etwa 12 Stunden beträgt. d

Soziales.
Grubenexploſionen und Schlagwetterpfeife.

Es iſt bereits darauf aufmerkſam gemacht worden, daß dievon Profeſſor Haber dem Kaiſer Brachte Schlagwetterpfeife
zunächſt nur als eine Erfindung angeſprochen werden darf,
der ſchon viele ähnliche vorausgegangen ſind. Dabei iſt
weiter mit Nachdruck hervorgehoben worden, daß die praktiſche
Verwendbarkeit der Haberſchen Erfindung noch ebenſo zweifel
haft iſt, wie es ihre Vorgängerinnen bei ihrem Bekanntwerden

waren und über die die Akten mittlerweile geſchloſſen ſind.
Es iſt vor allem betont worden, daß der Haberſche Apparat,
ſelbſt wenn ſeine dauernde Funktionstätigkeit in der Grube
ſich erweiſen ſollte, er an praktiſchem Wert und Zuverläſſigkeit
nicht im entfernteſten an die heute gebräuchlichen Benzin-
Sicherheitslampen heranreichen würde.

Jn einem Artikel Schlagwetter- und Kohlenſtaubexploſionen
nimmt die Deutſche Bergwerkszeitung (Nummer vom 12. No-
vember) zu der Sache noch einmal das Wort. Das Unter-
nehmerblatt ſchreibt:

Mit Rückſicht auf die erwähnte Erfindung, die Schlag-
wetterpfeife, iſt bereits verſchiedentlich die Meinung ge-
äußert worden, es könnten nunmehr die altgebräuchlichen
Benzin Sicherheitslampen abgeſchafft und durch die ſicheren
elektriſchen Lampen erſetzt werden. Die bergmänniſchen
Kreiſe, die Werksverwaltungen und die Bergleute begegnen
dieſer Auffaſſung mit großer Vorſicht und Zurückhaltung.
Sie ſtehen auf dem Standpunkt, daß von einer Abſchaffung
der BenzinSicherheitslampe ſo lange unbedingt Abſtand
zu nehmen iſt, als nicht deren wichtigſte Vorzüge, die ſelbſt
tätige und augenſcheinliche Anzeige nicht bloß von ſchlagen-
den, ſondern auch von matten (ſauerſtoffarmen) Wettern,
gleichwertig erſetzt ſind. So faßt noch die Bergarbeiter
Zeitung vom 25. Oktober dieſes Jahres ihre Ausführungen
in einem längeren Artikel über die Sicherheitslampe in den
Schlußſatz zuſammen „Deshalb wehrt ſich die Bergarbeiter
chaft gegen die Einführung der elektriſchen Lampe.“
Das iſt tatſächlich die einhellige Meinung aller Berg

praktiker. Ein Unfug war es deshalb auch, an die Heberſche
Schlagwetterpfeife Folgerungen und Erwartungen zu knüpfen,
wie es in den in der Preſſe veröffentlichten Berichten ge

ſchehen iſt. dNeber die Häufigkeit und den Umfang der Schlagwetter-
und Kohlenſtaubexploſionen ſeien dem Artikel folgende An-
gaben entnommen. Nach amtlichen Quellen (Miniſterialzeit
ſchrift für das Berg, Hütten und Salinenweſen) haben ſich
ereignet in der Zeit von 1882—1890 durchſchnittlich pro Jahr
116,2 Exploſionen. Die Zahl der dabei tödlich Verunglückten
betrug pro Jahr durchſchnittlich 104,8, die der Schwerverletzten
58,6, die der Leichtverletzten 102,8. Die Zahl der beſchäftigt
geweſenen Perſonen betrug im gleichen Zeitabſchnitt durch
ſchnittlich pro Jahr 193 426. Jn der Zeit von 18091 bis 1900
ſank die Zahl der Exploſionen auf durchſchnittlich 70,5, die der
dabei Getöteten auf 72,2, die der Schwerverletzten auf 29,1, der
Leichtverletzten auf 81,5. Die Zahl der beſchäftigten Perſonen
betrug durchſchnittlich 294 788. Von 1901--1910 ſind durch

er Toten ſank noch weiter um ein geringes, nämlich auf 69,
die der Schwerverletzten auf 11,6, der Leichtverletzten auf 42,1.
J der Beſchäftigten ſtieg weiter auf durchſchnittlich

Eine erfreuliche Entwicklung zum beſſeren läßt ſich alſo nicht
verkennen Indes macht auch das Unternehmerblatt darauf
aufmerkſam, daß die Unglücksfälle durch Explo-
ſionen nur einen geringen Prozentſatz ſtellen zu
der Geſamtzahl der Unfälle im Bergbau. Die tödlichen Un
glücksfälle durch Exploſionen machten, wie das Blatt hervor
hebt, z. B. in der Zeit von 1901--1910 im Durchſchnitt 6,78
Prozent der Todesfälle im Bergbau aus. Die Hauptunfall-
ſtelle bildet immer noch der Stein- und Kohlenfall, ſie ſtellt
mehr als ein Drittel aller tödlichen Unfälle!

Mit dem Hervorheben dieſer Tatſache lenkt die Deutſche
Bergwerks- Zeitung unbeabſichtigt die öffentliche Aufmerkſam-
keit auf ein Schuldkonto des bergbautreibenden
Kapitalismus, das wegen der unzähligen Einzelpoſten,
in die es zerfällt, nicht ſo auffallend erſcheint wie die durch
Exploſionen hervorgerufenen Maſſenunglücke, das aber, wie
Figura zeigt, in ſeiner Geſamtwirkung noch viel blutiger iſt.
Für die Heilung dieſer viel größer klaffenden Wunde bieten
die Grubenkönige „weiße Salbe“ an.

Allerlei.
Das Schickſal eines lebensmüden Soldaten.

Der Soldat Beyer vom Nr. 182 hatteſchon wegen geringfügiger Verfehlungen einige Diſziplinar-
ſtrafen erlitten und im September war ihm abermals eine
Beſtrafung in Ausſicht geſtellt worden. Das machte ihn ſchwer-
mütig, er trug ſich mit Selbſtmordgedanken und ent-
fernte ſich ſchließlich von der Truppe. Nachdem er mehrere
Tage ziel- und planlos umhergeirrt war, faßte er den Ent-
ſchluß, ſich das Leben zu nehmen. Anfangs fand er nicht den
Mut, und als er den Selbſtmordplan zur Ausführung bringen
wollte, kam die Verhaftung dazwiſchen. Jm Unter-
ſuchungsgefängnis fand er keine Ruhe. Eines Tages fand er
in ſeinem Strohſack zwei Zündhölzer, und abermals war ein
Selbſtmordplan fertig. Um ſich felbſt durch Erſticken zu töten,
brannte er das Bett an und bald war er durch das Einatmen
der giftigen Gaſe bewußtlos zuſammengebrochen. Der
dichte Rauch war aber auch durch die Zellentür gedrungen und
dadurch das Aufſichtsperſonal aufmerkſam geworden. Man
öffnete ſofort, holte den bewußtloſen Soldaten heraus und die
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg.
Er wurde ins Lazarett überführt und iſt heute noch in ärzt-
licher Behandlung da die giftigen Gaſe zu ſehr auf ihn ein-
gewirkt haben. Das Dresdner Kriegsgericht verurteilte den
bedauernswerten Soldaten zu ſieben Monaten Ge-
ſängnis und zur Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol-
datenſtandes.

Ein Schiff auf See vollſtändig verbrannt!
Mittwoch nacht gegen 1 Uhr wurde auf der Jnſel Wight in

einer Entfernung von 15 Seemeilen ein großer Dampfer in
Flammen ſtehend geſichtet. denende Schiff bemerkten, machten ſich ſofort zur Hilfeleiſtung
auf. Die Rettungsſtation in Brighton-Harrowfield hat mobil
gemacht und Rettungsboote ausgeſandt. Aus Southampton

Mehrere Schiffe, die das bren-

wurden mehrere große Schleppdampfer telephoniſch zur Hilfe
gerufen. Das brennende Schiff befand ſich gerade in der
Peripherie der transatlantiſchen Schiffahrtslinie. Auch die
in der Nähe befindlichen Dampfer eilten ſofort von allen
Seiten zu dem brennenden Schiffe.

Aus Ventnow wird gemeldet, daß es ſich bei dem in Brand
geratenen Ozeandampfer um ein engliſches Schiff handelt. Es
iſt der engliſche Dampfer Scotsdyke. Das Schiff kann als
vollſtändig verloren gelten. Jeder Löſchverſuch war bisher
vergebens und man kann des Feuers nicht Herr werden. Alle
Paſſagiere, die ſich an Bord befanden, konnten jedoch in Ret-
tungsboote gebracht werden. Sie wurden dann von dem zur
Hilfe geeeilten engliſchen Dreadnought Jron-Duke aufge-
nommen.

Auf dem verbrannten Dampfer Scotsdyke befanden ſich, wie
feſtgeſtellt iſt, 27 Paſſagiere. Das Schiff iſt bis auf die Waſſer-
linie abgebrannt. Alle Menſchen, die ſich an Vord befanden,
konnten gerettet werden. Ueber Einzelheiten wird noch ge-
meldet: Der Scotsdyke, ein Schiff von 2600 Tonnen, war mit
Espartogras auf der Heimreiſe vom Mittelmeere. Das Feuer
brach in dem Lagerraum im vorderen Teil des Schiffes aus
und griff mit großer Geſchwindigkeit um ſich. Die Löſchver-
ſuche mußten bald aufgegeben werden, da der Spritzenſchlauch
vom Feuer zerſtört wurde. Die Boote waren bis auf zwei ver-
brannt, und von dieſen war nur eines bei dem hohen See-
gange brauchbar. Trotzdem gelang die Rettung durch die her-
beieilenden Schiffe.

Schwindel gegen Arbeitsloſe.
Ein Schwindler, der den Anſchein erweckt, als ſei er geiſtes-

krank, hat verſucht, arbeitsloſe Arbeiter dadurch zu ſchädigen,
daß er ihnen auswärtige Arbeit verſprach und ſich bemühte,
einige Extrazüge zu erlangen, die dieſe Arbeiter nach Reichen-
bach in Schleſien bringen ſollten. Zeitungsnachrichten zufolge
ſollte der Schwindler dabei von Arbeitsloſen 8000 Mk. ergaunert
haben. Wie die Kriminalpolizei indeſſen mitteilt, iſt niemand
geſchädigt worden, da der Plan des Schwindlers, hinter dem
auch die Polizei einen Geiſteskranken vermutet, dadurch ver-
eitelt wurde, daß die Eiſenbahnverwaltung vor der Stellung
von Sonderzügen bei dem Arbeitsnachweis anfragte und ſo den
Schwindel erfuhr.

Mordtaten eines Soldaten
Das Berliner Tageblatt meldet aus Thorn: Der Ende

Auguſt in Hohenſalza verhaftete fahnenflüchtige Musketier
Joſeph Straskiewicz vom 61. Jnfanterieregiment hat jetzt im
Militärarreſthauſe eingeſtanden, den Doppelraubmord am
Organiſten Cyrankowski und deſſen Wirtin zu Althauſen im
Kreiſe Kulm in der Nacht zum 8. Auguſt verübt zu haben.
Ferner legte er das Geſtändnis ab, den Rentenempfänger
Szhmanski auf offener Straße überfallen und beraubt und
mehrere Einbruchsdiebſtähle ausgeführt zu haben.

Straßenkämpfe in Barcelona.
Zwiſchen Studenten und der Polizei kam es in Barcelona

zu Zwiſchenfällen, die ihre Entſtehungsurſache angeblich darin
haben ſollen, daß die Studenten Straßenbahnwagen mit
Steinen bewarfen, weil ein Wagen geſtern ein Kind umge-
worfen und ſchwer verletzt hatte. Die Studenten flüchteten
in die Univerſität und feuerten mit Revolvern gegen die Gen-
darmen, die das Feuer erwiderten. Als die Polizei in die
Univerſität eindrang, wurde ſie von dem Rektor veranlaßt,
das Gebäude wieder zu verlaſſen. Die Linie Sarria-Barce-
lona ſteht unter bewaffnetem Schutz. Die Stadtteile, in denen
die Unruhen ausbrachen, ſind militäriſch beſetzt. Die Unruhen
hatten ernſteren Charakter.

Letzte Nachrichten.
Ein außerordentl. engliſcher Gewerkſchaftskongreß.
Dem Vorwärts wird aus London telegraphiert:
Nach zweitägiger Beratung kam das parlamentariſche

Komiteec des Gewerkſchaftskongreſſes, nachdem es den Bericht
einer Delegation des Dubliner Gewertſchaftskartells entgegen
genommen hatte, geſtern abend zu dem Beſchluß, einen be
ſonderen Gewerkſchaftskongreß für den 9. Dezem-
ber 1913 nach London einzuberufen, der ſich mit der
Dubliner Angelegenheit befaſſen ſoll.

Nach Schluß der Sitzung fand in der zirka 12 000 Perſonen
faſſenden Albert Hall eine enthuſiaftiſche Verſammlung ſtatt.
Der Andrang war ſo ſtark, daß die Veranſtalter den gewaltigen
Saal mehr als dreimal hätten füllen können. Die Bekannt-
machung, daß der Gewerkſchaftskongreß erſt in drei Wochen ein
berufen werden ſoll, erregte bei der Menge erſt lauten Unwillen.
Aber die Genoſſen Williams und Ben Tillet wieſen
darauf hin, daß der Beſchluß des Komitees wirklich eine revo
lutionäre Tat ſei. Nie zuvor habe man wegen eines
wirtſchaftlichen Kampfes einen beſonderen Kongreß einberufen.

Genoſſe Larkin erklärte ſich mit dem Beſchluſſe des Komi
tees einverſtanden und ſagte, er erkenne an, daß die engliſchen
Gewerkſchaftsführer eine große Verantwortlichkeit übernommen
hätten.

Nach den letzten Nachrichten aus Dublin haben die Ar-
beiter beſchloſſen, nach dem Muſter Ulſters eine eigene
Bürgerwehr zu organiſieren, um ſo ein Gegengewicht gegen
die Organiſation der Ulſterleute und Nationaliſten zu ſchaffen
und ihre Bürgerrechte zu verteidigen. Hauptmann White,
der ſich im Felde ausgezeichnet, der Sohn des Verteidigers von
Ladyſmith, hat gemeinſam mit noch anderen Offizieren die
Organiſation der Arbeiterbürgerwehr übernommen.

Die Straßenkämpfe in Barcelona.
Bei den Zuſammenſtößen zwiſchen Studenten und Polizei

beamten wurden drei Studenten, acht Polizeibeamte und ſechs
Gendarmen verletzt. Eine Anzahl Gendarmen zu Pferde
drang mit gezogenem Säbel in das Univerſitätsgebäude ein
und verfolgte die Studenten in den Höfen und Gängen. Zahl-
reiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermiſchtes und Für die Jugend Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen EenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 274 Halle (Saale), Sonnabend den 22. November 1913

Maſſenſtreik der Kulis.
Zu dem Aufſtand der indiſchen Arbeiter in
üdafrika, über den wir ſchon mehrfach berichtet haben,
reibt man uns noch aus London:
In Südafrika, dem Eldorado kapitaliſtiſcher Kolonialräuber,
jelen ſich wieder bedeutſame Ereigniſſe ab. Diesmal handelt
z ſich nicht um die Goldgräber des Transvaal, die zu 25 und
jehr Prozent im Jahre hingemordet werden, ſondern um die
ndiſche Bevölkerung von Natal, jener Provinz,
eren weiße Bevölkerung faſt ausſchließlich aus Engländern
eſteht. Es gibt in ganz Südafrika insgeſamt etwa 150 000
ijnder, wovon über 130 000 auf die Provinz Natal allein ent-
allen. Die Zahl der weißen Bevölkerung Natals iſt ungefähr
benſo groß, wie die der Jnder. Dieſe ſind zum überwiegen-
en Teile in Zucker- und Teeplantagen beſchäftigt, während
er Reſt im Bergbau, in induſtriellen Unternehmungen, als
dausgemeinde und als kleine Händler und Höcker beſchäftigt
ind. Etwa vier Fünftel der geſamten indiſchen Bevölkerung
zatals ſind im portierte Kontraktarbeiter (inden-
ur ed labour). Seit der Abſchaffung der offenen Sklaverei
uht vornehmlich auf dieſer Form von Arbeitskraft die von
er eigentlichen Sklaverei durch nicht viel mehr als den Namen
erſchieden iſt das ganze Wirtſchaftsſyſtem faſt aller tropi-
chen und ſubtropiſchen Ausbeutungskolonien. Die indiſchen
zulis ſind unter der tätigen Mitwirkung der Regierung von
Indien unter der Vorſpiegelung nach Südafrika gelockt wor
en, daß ſie dort als Untertanen des britiſchen Reiches rück-
ichts- und reſpektvoll behandelt werden würden, daß ſie unter
em Schutze der „eignen“ britiſchen Flagge ſtehen würden.
In Wirklichkeit wurden ſie auf ſo infame Weiſe behandelt,
aß die Hilferufe und die Erzählungen der heimgekehrten
ſontraktarbeiter eine ſo ernſte Wirkung auf die Stimmung
er Bevölkerung in Jndien ſelbſt ausübte, daß die indiſche Re-
ierung ſich gezwungen ſah, fortgeſetzt bei der britiſchen Reichs
egierung zu proteſtieren und die fernere Rekrutierung von
indiſchen Kulis zu erſchweren.

Aber die bitterſten Klagen werden gar nicht wegen der Be
andlung der Kontraktarbeiter erhoben. So furchtbar dieſe
uch ſein mag, ſo ſehr alle Menſchenrechte der Kulis mit
üßen getreten werden, ſo konnten dieſe ihr Schickſal doch er
ragen, geſtützt auf die Hoffnung, daß die Sklaverei doch nicht

ewig dauern würde, ſondern daß ſie nach einer Reihe von
Jahren, wenn ihr Kontrakt abgelaufen, als freie Lohnarbeiter
der ſonſtwie in Freiheit ihr Daſein friſten könnten. Aber
erade das iſt es, wovon die engliſchen Kapitaliſten von Natal
ichts wiſſen wollen.

ihnen die Kulis willkommen, aber als freie Menſchen ſind ſie
ihnen ein Dorn im Auge und fürchten ſie ſie. Deshalb wer-
en die Jnder, deren Kontraktszeit e iſt, ſowie ihre
dachkommen, ſchon ſeit Jahrzehnten in der ſchlimmſten Weiſe
ißhandelt und entrechtet und ſozial geächtet. Beſonders den
leinen indiſchen Hökern, die mit den weißen Händlern kon-
urrieren, wird das Leben unmöglich gemacht. Die Jnder wer-

den daran verhindert, ihren Geſchäften nachzugehen, ihre
Fa milienverhältniſſe werden nicht anerkannt und viele werden
ausgewieſen. Der Zweck der Verfolgungspolitik iſt der, die
Inder zu zwingen, entweder ſich wieder in langfriſtige Kon
traktarbeit zu begeben oder das Land zu verlaſſen. Die un-
mittelbare Urſache der gegenwärtigen Unzufriedenheit iſt die
in 1901 in Natal eingeführte Kopfſteuer von drei
Pfund Sterling für jeden Jnder, der nicht in Kontrakt-
arbeit ſteht.

Gegen dieſe Zuſtände
Jahren mittels der paſſiven Reſiſtenz, namentlich der Steuer
verweigerung, wofür ſie kurzerhand ins Gefängnis geworfen
wurden. Jetzt aber haben ſie zu einem neuen Mittel gegriffen:
dem Maſſenſtreik, einem regelrechten politiſchen Maſſenſtreik.
Die Jnder, Kontraktkulis wie freie Arbeiter, verlaſſen die
Plantagen, Fabriken und Reſtaurants 2000 von ihnen ſind
unter Führung des bekannten indiſchen Nationaliſten
Ghandi zu Fuß nach Transvaal marſchiert, um dort als
freie Arbeiter Arbeit zu finden. Die Regierung hat aber
Polizei und Militär nach ihnen geſchickt; Ghandi wurde ins
Gefängnis geſchickt, während die Kulis gewaltſam an ihre Ar-
beitsſtätte zurückgeſchleppt wurden. d

Wie die Regierung mit den Streikenden verfährt, ergibt ſich
aus einer im Daily Citizen mitgeteilten Depeſche, die der
frühere Vizekönig von Jndien und jetziger Präſident des bri-
tiſchzindiſchen Komitees für Südafrika Lord Ampthill von
der indiſchen Vereinigung von Natal erhalten hat. Danach
ſind alle Führer der paſſiven Reſiſtenzbewegung, darunter ein
weißer Rechtsanwalt und ein weißer Architekt, im Gefängnis.
Die Regierung hat die Quartiere der in den Gruben arbeiten
den Kulis zu zeitweiligen Gefängniſſen erklärt. Alle Strei-
kenden werden verhaftet und in ihre Grubenquartiere ge
bracht. Die Streikenden bleiben jedoch feſt und verweigern die
Arbeit. Darauf werden ſie wegen Kontraktbruch angeklagt, zur
Zwangsarbeit verurteilt, die in den Minen zu leiſten iſt. Zwei
Friedensrichter haben die Streikenden gewarnt, daß ſie aus
gehungert und auf Grund der Gefängnisregeln gepeitſcht und
in die Minen getrieben werden werden. Wer die Grube ver
läßt, um ſich beim Friedensrichter zu beklagen, wird als
Flüchtling erſchoſſen.

Wie man ſieht, gibt es noch Länder, wo man mit ſtreikenden
Arbeitern umzugehen verſteht. Das iſt aber den Herren von
Natal noch nicht genug. Sie ſchicken Klagen nach London, wo
nach die Kulis die Plantagen und Zuckerfabriken in Brand
ſetzen wollen und mit dem Streik auf den Eiſenbahnen drohen,
und die Kapitaliſten fordern die Proklamierung des Kriegs
rechts. Sie wollen die ſtreikenden Kulis in ihrem eigenen
Blute erſäufen.

Wie bei dem Blutbad im Randgebiet, wird ſich die engliſche
Regierung wohl auch jetzt hinter den Selbſtregierungsrechten
der ſüdafrikaniſchen Union verſchanzen und ſich vor einem ener
giſchen Einſchreiten drücken, dabei aber Reichstruppen zur
Niedermetzelung der Jnder zur Verfügung ſtellen. Allein, ſehr
weit wird es die Regierung in dieſem Falle doch kaum kommen
laſſen können. Die Ereigniſſe in Natal haben ſchon jetzt die
größte Aufregung in Indien hervorgerufen. Dort kann aber
die Regierung nicht viel riskieren, und deshalb dürfte ſchon die
Regierung Jndiens dafür ſorgen, daß der kapitaliſtiſchen Ge
waltherrſchaft in Natal Schranken auferlegt werden.

Als widerſtandsunfähige Sklaven ſind

wehren ſich die Jnder ſchon ſeit.

London, 20. November. Trotz der amtlichen Ableug-
nungen liegen Privatmeldungen aus Durban vor, die im
vollen Umfange die Nachrichten über den Vollzug von
Prügelſtrafen an Jndiern in den Bergwerken, öffent-
lichen Plätzen uſw. beſtätigen. So erhielt Angthill in Johan
nesburg die telegraphiſche Beſtätigung über die Unmenſch
lichkeiten und gleichzeitig die Zuſicherung, daß weitere
Einzelheiten folgen würden. Jn Johannesburg hielten die
dortigen Jndier geſtern eine Maſſenverſammlung ab, in der
eine Reſolution angenommen wurde. Sie verlangen die Frei-
laſſung der Jndierführer, damit dieſe in Unterhandlungen
wegen der Wiederaufnahme der Arbeit treten können. Ferner
ſpricht die Verſammlung ihre Entrüſtung darüber aus, daß
in einer britiſchen Kolonie die Untertanen der Krone in den
Gruben und auf öffentlichen Plätzen durchgeprügelt werden.
Zum Schluß erklären die Jndier, daß kein Frieden herrſchen
kann, ſolange die Kopfſteuer von 60 Mark und andere Miß-
ſtände nicht beſeitigt ſind. Jn Jndien ſelbſt iſt die Ent-
rüſtung über die Brutalitäten der afrikaniſchen Regierung
aufs höchſte geſtiegen und die Lage der Jndier in Afrika iſt
das Tagesgeſpräch nicht nur der Bevölkerung, ſondern der
ganzen hieſigen Preſſe.

Soziales.
Verſchärfung des Aerztekonfliktes.

Der ſeit langem von den Aerzten vorbereitete Kampf gegen
die Krankenkaſſen kommt in einer immer größer werdenden
Zahl von Orten zum offenen Ausbruch. Die Parole der Aerzte
iſt jetzt, keinerlei Krankenkaſſenverträge mit einzelnen Kaſſen
oder mit Kaſſenvereinigungen abzuſchließen, bis nicht die all-
gemeine Einigung durch ganz Deutſchland zuſtande ge-
kommen und dies durch die Zentralinſtanz der Aerzteorgani-
ſation feſtgeſtellt iſt. Dahingegen haben die Kaſſen das leb-
hafte Beſtreben, ſolche Verträge mit einer genügenden Zahl
von Aerzten zu erlangen, um am 1. Januar 1914 ihre Kaſſen-
mitglieder mit ärztlicher Hilfe hinreichend verſorgen zu kön-
nen. Da die lokalen Aerzteorganiſationen nicht zum Abſchluß
ſolcher Verträge bereit ſind, ſchreiben die Kaſſen die Kaſſen-
arztſtellen vielfach aus, was wieder für die Aerzte ein Anlaß
iſt, über den betreffenden Ort die „Sperre“ zu verhängen.
Auf dem bekannten Verzeichnis des Aerzteverbandes Cavete
collegae ſind jetzt alle Kaſſenarztſtellen im Deutſchen Reich ge
ſperrt, weiter alle Krankenkaſſen in Thüringen. Sodann ent-
hält das Verzeichnis noch 224 Orte, nach denen die Aerzte
den „Zuzug meiden“ ſollen. Vor einigen Monaten betrug die
Zahl dieſer Orte nur etwa 80.

Die drei großen Städte Berlin, Hamburg und Dresden ſind
bereits zum Bedauern des Aerzteverbandes aus dem Kampfe
ausgeſchieden. Jn Hamburg wurde ſchon im Frühjahr, in
Berlin in den letzten Tagen, der Friede zwiſchen Aerzten und
Krankenkaſſen geſchloſſen, ein Friede, der den Aerzten weſent-
liche Vorteile bringt. Die undiskutierbaren Forderungen des
Leipziger Aerzteverbandes blieben dabei allerdings unberück-
ſichtigt. Jn Dresden beſtehen zwiſchen der Kaſſe und den
feſtangeſtellten Aerzten langfriſtige Verträge. Die Mitglieder
des Leipziger Verbandes arbeiten zwar mit einer wahren
Wut, um die Kaſſenärzte zu einer Kündigung der Verträge
zu veranlaſſen, aber ohne durchſchlagenden Erfolg.

Von den Orten, in denen der Kampf bereits offen ausge
brochen iſt, ſeien beſonders hervorgehoben Halle, Breslau,
Magdeburg, Braunſchweig, Kottbus, Metz, Regensburg, Stettin
uſw. Das Vorgehen der Aerzte richtet ſich gegen alle Kaſſen
arten. So iſt bereits der geſamte Betriebskaſſenverband fürs
Reich vom Bannſtrahl betroffen worden, und auch die Land
krankenkaſſen werden nicht verſchont.

Die Mittel, welche zuweilen die Aerzte anwenden, würden,
wenn von frei organiſierten Arbeitern gebraucht, der Staats
anwaltſchaft wahrſcheinlich ſchon Grund zum Einſchreiten ge
geben haben. Obgleich aber die Krankenkaſſen öffentliche
Jnſtitute ſind, ſehen die Behörden nicht ein, daß ein „öffent-
liches Jntereſſe“ vorliegt. Rechter Hand linker Hand
beides vertauſcht!

Regierung und Aerzteſtreik.
Nach einem offiziöſen Telegramm will die Regierung an

ſcheinend doch noch das äußerſte verhindern. Zur Beilegung
der Streitigkeiten zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen hat am
Dienstag eine Konferenz unter dem Vorſitz des Staatsſekre-
tärs des Jnnern im Reichsgebäude ſtattgefunden. Ueber das
Ergebnis der Verhandlung iſt aber noch nichts bekannt. Auch
zwiſchen den Aerzten und Krankenkaſſen Sachſens will die
dortige Regierung vermitteln. Nach einer Mitteilung eines
ärztlichen Korreſpondenzblattes erachtet das ſächſiſche Miniſte-
rium des Jnnern es für ſeine Aufgabe, noch einen Verſuch
zu machen, für Sachſen eine Verſtändigung zwiſchen Aerzten
und Krankenkaſſen anzubahnen. Es will daher Verhand
lungen mit Vertretern beider herbeiführen, die am nächſten
Sonnabend in Dresden ſtattfinden ſollen.

Wie wenig aber den Aerztevereinen am Frieden liegt, be-
weiſt der trotz einer Einigung direkt vom Zaune gebrochene
Aerzteſtreik in Düſſeldorf. Zwiſchen den Orts-,
Betriebs und Jnnungskrankenkaſſen im Stadt und Land-
kreis Düſſeldorf war es zu einem Vertragsabſchluß auf fünf
Jahre gekommen. Durch dieſen Friedensſchluß hat der Vor-
ſtand des Leipziger Aerzteverbandes einendicken Strich gemacht. Er hat ſeine Zuſtimmung zu
dem Vertragsabſchluß verſagt, weil im übrigen Deutſchland
noch keine Einigung zwiſchen Aerzten und Kaſſen erzielt wor-
den ſei. Die Düſſeldorfer Aerzte ſollen „Solidarität“ be
kunden und vom Vertragsabſchluß zurücktreten. Das haben
ſie dann auch in en nach wiederholtem erfolgloſen
Vorſtellungen in Leipzig getan, ſo daß es auch in Düſſel-
dorf zum Kampfe kommen wird, trotz der bereits vor kurzem
endgültig vollzogenen Einigung. Die Kaſſenvorſtände werden
nunmehr zum Shſtem der beamteten Aerzte übergehen.
Wie die freie Wiſſenſchaft im herrlichen Deutſchen Reiche zu

Grunde geht.
Vom Potsdamer Schöffengericht wurde der Bakteriologe und
ygieniker Dr. Obermüller wegen Betruges zu acht Wochen
efängnis und wegen Führung eines falſchen Namens zu drei

Tagen Haft verurteilt. Die Strafe galt als durch die Unter
ſuchungshaft verbüßt. Der Verurteilte hat ſich beſondere Ver-
dienſte auf dem Gebiete der Tuberkuloſe-Erforſchung

24. Jahrg. T

erworben. Es war ihm ſtaatliche Anſtellung verſprochen worden
und er hatte in der Hoffnung auf eine ſolche Sicherung ſeiner
Exiſtenz alles an e äeh geſetzt und war dadurch in außerordentliche Notlage geraten. Aus der ſtaatlichen
Anſtellung wurde nichts, da er mit dem ReichsGeſundheitsamt
in Differenzen geriet, und in der nun über ihn herein-
brechenden materiellen Not ſuchte er ſich dadurch zu helfen, daß
er verſchiedene kleine Darlehen, 10, 30, 50 Mark aufnahm, unter
un die er bei ſeiner Lage nicht erfüllen konnte. Ein
engherzig er Schloſſermeiſter, der ihm 10 M. geliehen hatte, erſtattete
Anzeige wegen Darlehnsſchwindels und ſo kam der Gelehrte, der
ſich, um Unannehmlichkeiten zu vermeiden, hie und da einen
falſchen Namen beigelegt hatte, vor das Gericht. Eine Anzahl
Profeſſoren, die ihm Geld geliehen hatten, erklärten, ſie fühltenſich nicht betrogen, ſie hatten nie mit einer Rückgabe gerechnet.
Das Gericht nahm gleichwohl Betrug in vier Fällen an und
ſprach die obige Strafe aus. So geht's Gelehrten, wenn ſie in

eutſchland mit einem Reichsamt in „Differenzen“ geraten
Kuſch dich, Wiſſenſchaft, wenn du leben willſt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 21. November 1913,

Achtung, Parteifunktionäre!
Am Montag, den 24. November, abends 81/2 Uhr, findet im

Volkspark eine
Sitzung der Funktionäre

nach S 13 der Satzungen ſtatt. Die Diſtriktsführer, welche ver
hindert ſind, haben ihren Stellvertreter zu entſenden.

Es wird außerdem nochmals auf die Beſchickung der
Frauenkonferenz

aufmerkſam gemacht. Dieſelbe ſindet am Sonntag, den 23. No
vember, vormittags 11 Uhr, im Volkspark ſtatt. Die Delegierten
und Frauen mögen pünktlich zur Stelle ſein!

Der Vorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins (Halle-Saalkreis).

Doſſow gegen Rive.
Er will nicht geiſtig minderwertig ſein, der ehemalige

Halliſche Polizei-Jnſpektor von Doſſow. Jm G.-A. wendet
er ſich neuerdings gegen Oberbürgermeiſter Dr. Rive mit
folgender

Erklärung.
Zu den Worten des Oberbürgermeiſters Rive in

der StadtverordnetenSitzung am vorigen Montag, von denen
ich mit Entrüſtung. Kenntnis genommen habe, gebe ich
ſolgende Erklärung ab:

Jch verzichte dankend auf das Mitleid des Ober
bürgermeiſters, mit dem er an geblicch die 2
ſtellung meiner Penſionierungsangelegenheit geleſen hat. Jch
brauche dieſes Mitleid und ſeine ſchonende Rückſichtnahme
nicht. Jch werde aber jetzt, wo mir als Privatperſon nicht
mehr durch die Paragraphen des Diſzgiplinargeſetzes der
Mund geſchloſſen iſt, reden und mein Recht verfechten und
alsbald gegen die ſehr zu Unrecht den Stadtverordneten und
mir bisher vorenthaltenen Gutachten des beamteten Stadt
arztes, Profeſſor von Drigalski, und des Kgl. Kreisarztes,Geh. Medizinalrats Dr. Sie die als Autoritäten auf
pſychiatriſchem Gebiete keinesfalls zu betrachten ſind, den
Gegenbeweis erbringen, daß ich „geiſtig minderwertig“ nichtbin, woran ſowieſo die grvde Mehrheit der hieſigen ölke
rung nicht im geringſten e

Wie unbrauchbar der Oberbürgermeiſter ſelbſt das Gut
achten des Kgl. Kreisarztes für den beabſichtigten Zweck
übrigens einſchätzt, geht aus ſeiner Aeußerung hervor: „Es
iſt ein ſchnurriges Gutachten, das ſich ſelbſt widerſpricht. Es
iſt r an a. Herr von Doſſow ſeine Penſionierung ſelbſt
nachgeſu at.Halle (Saale), den 18. November 1913.

von Doſſow.
Herr von Doſſow will alſo reden und ſein Recht ver

fechten gegen den Stadtgewaltigen Rive und deſſen ärztliche
Sachverſtändige Drigalski und Fielitz. Er ſcheint eine
Kampfnatur und weiter der Meinung zu ſein, daß er im
Kampfe gegen ſeine perſönlichen Widerſacher beſſer ab
ſchneiden wird, als beim Fechten gegen harmloſe Wahlrechts
demonſtranten und unſchuldige Maifeierbeſucher!

Der Ausſchuß der neuen Allg. Ortskrankenkaſſe
hielt am Donnerstag, den 20. November, ſeine erſte Sitzung ab.
Die Tagesordnung war eine außerordentlich reichhaltige. Jhr
erſter Punkt war die Wahl eines ſtändigen Vor
ſitzenden für den Ausſchuß gemäß des S 81 der neuen
Satzung. Es kam hierbei ſogleich zu bemerkenswerten Zwiſchen
fällen. Zur Verſtändlichmachung derſelben ſei etwas weiter
ausgeholt.

Vor der Ausſchußſitzung hatten die beiden Gruppen (Unter
nehmer und Verſicherte) je für ſich getrennte Vorbeſprechungen
abgehalten. Die Unternehmer, die zuerſt tagten, hatten hin
ſichtlich der Perſon dieſes Vorſitzenden, der ein Verſicherter
ſein muß, einen den letzteren genehmen Vorſchlag aufgefſtellt,
wünſchten aber, daß ein zweiter Vorſitzender (der in der
Satzung gar nicht vorgeſehen iſt) aus den Reihen der Unter
nehmer hinzugewählt werde. Die Mehrheit der Verſicherten,
die ſpäter zuſammentraten, gingen, lediglich um die bis jetzt
beſtandene Harmonie zwiſchen beiden Gruppen aufrechtzu
erhalten, hierauf ein. Aber die ganze Rechnung war ohne die
Handvoll Leute aus dem Sozialen Ausſchuß gemacht worden!
Obgleich ſie zu der Beſprechung der Verſicherten eingeladen
worden waren, erſchienen ſie doch nicht. Vielmehr hatte
der Herr Zwanzig ſeine wenigen Getreuen zu gleicher Zeit nach
einem anderen Lokal zu einer Beſprechung eingeladen. Dort
ſtellten ſie entgegen den Beſchlüſſen der Unternehmer und der
Mehrheit der Verſicherten eine andere Perſon als Vorſitzenden
Kandidaten auf und teilten nachträglich deren Namen durch
Zirkular nur den Unternehmern mit! Für ein ſolches Gebaren
ſind einfach keine Worte zu finden; es ſchlägt allen Grundſä
von Treu und Glauben ins Geſicht! Durch dieſes hinterliſtige
Treiben haben die Herrſchaften des Sozialen Ausſchuſſes allen
Anſpruch auf kameradſchaftliche Behandlung durch die anderen
Verſicherten verloren. Und deshalb ſei ihr Verhalten hier feſt
genagelt.

Unter all' dieſen Umſtänden rief die Wahl des Vorſitzenden
im Ausſchuß eine längere Geſchäftsordnungsdebatte hervor.
Obgleich das Statut Wahl durch Handaufheben vorſieht, wurde
doch auf Vorſchlag der Unternehmer durch Stimmzettel hlt.
Es erhielt hierbei Arbeiterſekretär Kleei s 50, Werkmeiſter
Schröter 29 Stimmen. Es war ſomit ſelbſt einer Anzahl



Unternehmer das unerhörte Ausſchuſſes
über den Spahn gegangen it der Ver
ſicherten keinen Anlaß gehabt auf den der Ein
ſetzung eines geſonderten zweiten Vorſitzenden aus dem Kreiſe
der Unternehmer eingzugehen, wurde dieſer doch zugeſtimmt.
Es wurde als ſolcher Herr Gittermann gewähft.

Hierauf wurde die Beratung der Krankenordnung
vorgenommen, die glatt vor ſich ging. Eine lange Ausſpracheeniſpenn ſich ſodann beim Kuntt „Anſtellung von
Aerzten“. Die Anſtellung wurde vorläufig noch nicht vorge
nommen, vielmehr ſoll, da ſich die Situation etwas geändert
hat, mit der Halliſchen Aerzteorganiſation weiter verhandelt
werden. Auf die Forderung der freien Arztwahl ſoll eventuell
eingegangen werden, wenn die Aerzte in ihren Honorarforde-
rungen mit ſich reden laſſen werden. Wir werden nach Bedarf
auf dieſe zurückkommen, für heute ſei nur geſagt, daß dieſe ein
fach ſtaunenerregend und unannehmbar ſind. Wenn jemals
Arbeiter ſolche Forderungen an die Unternehmer ſtellten, ſo
würde man mit keinem Wort darüber mit ihnen verhandeln.
Hierauf wurde die vorgemerkte Stellung eines Antrages an das
Oberverſicherungsamt auf Zulaſſung der Anwendung des S 370
der Reichsverſicherungsordnung vorläufig ausgeſetzt. Die Vor-
ſchrift ſieht die Gewährung einer Barleiſtung an
Stelle der ärztlichen Behandlung an die Mitglieder vor.

Des weiteren wurden eine Reihe Beſtimmungen der neuen
Satzung geändert und einer Vereinbarung unter den beſtehen
den Kaſſen über das Kaſſenvermögen zugeſtimmt.

Unter „Sonſtigem“ wurde noch über die Frage des Lokals der
zukünftigen Ausſchußſitzungen und die Anſtellung des Kaſſen
rendanten geſprochen. Beſtimmte Beſchlüſſe wurden hierbei
nicht gefaßt. Die lebhaften, aber ſonſt ſachlichen Verhandlungen
fanden erſt um 148 Uhr ihr Ende.

Unzuläſſige Doppelentſchädigung bei einer Grundſtücks
enteignung.

Bei Enteignungen von Grundſtücksteilen iſt die zu leiſtende
Enteignungsentſchädigung nicht nur nach dem Werte des ent-
eigneten Teils zu bemeſſen, ſondern einheitlich ganz nach der
Höhe des Schadens, der dem Eigentümer durch die gleichzeitige
Entwertung des Reſtgrundſtücks entſtanden iſt. Jedoch darf bei
der Schadensberechnung nicht ſo verfahren werden, daß etwa der
kleinere enteignete Teil (der allein für fich als Bauland un
brauchbar iſt) unter Heranziehung des Reſtgrundſtücks mit dem
Bau eines Geſchäftshauſes bewertet wird und dann noch einmal
die Koſten eines Neubaues auf dem Reſtgrundſtücke in Anrech-
nung gebracht werden. Zu dieſer Entſchädigungsfrage gibt ein
Reichsgerichtsurteil intereſſante Ausführungen.

Die Rauchfuß-Brauereien- Aktiengeſellſchaft in Halle
(Saale) iſt Eigentümerin der Grundſtücke Große Ulrichſtraße 3
und Nikolgiſtraße 10 und 11 in Halle. Jm Jahre 1907 hat die
Stadtgemeinde Halle zur Verbreiterung der Großen Ulrich-
ſtraße von dem Grundſtück Große Ulrichſtraße 3 eine Parzelle
in der Größe von 110 Quadratmetern enteignet, und zwar in
der Weiſe, daß das auf den Grundſtücken der Brauerei befind
liche Neue Theater, das nach beiden Straßen Ausgänge
hatte, abgebrochen werden mußte, weil es von der Flucht-
linie durchſchnitten wurde. Der Bezirksausſchuß ſetzte die der
Eigentümerin zu zahlende Entſchädigung auf 83 000 Mk. feſt.
Beide Parteien wollen dieſe Schätzung nicht anerkennen wäh-
rend die Brauerei auf Zahlung von 227 100 Mk. klagt, verlangt
Die tgemeinde Herabſetzung der Entſchädigung auf 57 200

rk.

Das Landgericht Halle hat die Entſchädigung auf 140 160
Mark bemeſſen, das Oberlandesgericht Naumburg auf
122 684,39 Mk. Gegen das Urteil des Oberlandesgerichts hat
alsdann die Stadt Halle mit Erfolg Reviſion beim Reichsgericht
eingelegt. Der höchſte Gerichtshof hat das Urteil des Ober
landesgerichts auf gehoben und gibt zu der erwähnten Ent
ſchädigungsfrage folgende intereſſante Ausführungen: Der
Berufungsrichter billigt der Klägerin außer dem unter Berück-
ſichtigung des Reſtgrundſtücks ermittelten Werte des zur Straße
gezogenen Trennſtücks noch die Koſten eines Erſatzneubaues (an
Stelle des auf dem Reſtbeſitze befindlich geweſenen und nieder
geriſſenen Gebäudeteiles) zu und gewährt ihr demgemäß noch
eine Entſchädigung für dieſen infolge der Enteignung be
ſeitigten Teil. Darin liegt jedoch, wie die Reviſion mit Recht
geltend macht, eine nicht zuläſſige Doppelent-
ſchädigung. Das enteignete Stück von 110 Quadrat-
metern, das nur eine durchſchnittliche Tiefe von etwa 5 Metern
hat, iſt, wie ohne weiteres angenommen werden darf, nicht
ſelbſtändig bebaubar und kommt nur in Verbindung mit der
Reſtfläche als Bauland in Betracht. Der Bauſtellenwert jenes
Stückes iſt denn auch unter Zugrundelegung von Projekten für
die ganze Fläche und für die Reſtfläche feſtgeſtellt. Dabei iſt
aber von Neubauten ausgegangen und alſo der Abbruch des
vorhandenen alten Wohn und Geſchäftshauſes vorausgeſetzt.
Nur unter dieſer Vorausſetzung konnte der nach der Aus-
nutzungs fähigkeit bemeſſene Wert gefunden werden. Jhn
kann die Klägerin nur fordern, wenn eben das alte Haus ab
geriſſen und durch ein neues erſetzt wird. Erhält ſie daneben
noch den vollen Wert des die Reſtfläche bedeckenden Gebäude
teils, ſo iſt dies damit unvereinbar, daß dieſer Teil geopfert
werden muß, um den höheren, durch die beſſere Ausnutzung be
dingten Wert zu erzielen. Es wird hier der Grundſatz verletzt,
daß die Entſchädigung nur einheitlich feſtgeſtellt werden
kann. Die Klägerin darf nicht den Wert der enteigneten
Fläche nach Maßgabe der Ausnutzungs fähigkeit und
außerdem den Minderwert der Reſtfläche nach Maßgabe der
bisherigen Benutzung beanſpruchen. Erſcheint es ihr nicht
vorteilhaft, bei der Schätzung nach der Ausnutzungsfähigkeit
auf den Kauf des Reſtbeſitzes als Bauſtelle oder auf deſſen
Neubebauung angewieſen zu ſein, ſo ſteht es ihr frei, nach S 9
Abſ. 8 des Enteignungsgeſetzes von der Beklagten die Ueber-
nahme des ganzen Gebäudes einſchließlich der Grundfläche
und danach die Entſchädigung zu verlangen. Sie kann aber auch
die Reſtparzelle behalten und den ihr durch die Enteignung des
anderen Teils und den Abbruch des Gebäudes verurſachten
Minderwert in Rechnung ſtellen.

Von den Schulverſäumniſſen.
Unſer Berichterſtatter am Berliner Kammergericht ſchreibt

uns: Herr Bönſch war angeklagt worden, weil er ohne Nach-
weis eines genügenden Grundes ſein Kind von der Schule zu
Aachen ferngehalten habe. Der Angeklagte hatte allerdings
zwei ärztliche Gutachten beigebracht, wovon das eine unter Feſt
ſtellung von Blutarmut und des Verdachtes eines beginnenden
Lungenſpitzenkätarrhs Landaufenthalt empfahl, während das
zweite Bronchithis und Tuberkuloſe feſtſtellte. Die Schul
behörde hatte aber die Atteſte nicht für voll angeſehen und ein
amts ärztliche s Zeugnis verlangt. Angeklagter hatte
indeſſen ein ſolches nicht beigebracht.

Kaffee, Kakao, Tee, Schokolade

Die Strafkammer in Aachen als Berufungsinſtanz ſprach
den en frei. Sie ging davon aus. daß Angeklagter
auf Grund der beiden erwähnten ärztlichen Atteſte e
mußte, daß ſein Kind krank ſei. Deshalb hätte er das Kind
aus der Schule fernhalten können. Es falle ihm kein Ver
chulden zur Laſt und er könne nicht beſtraft werden; denn die

teinreichung des von der Schukbehörde verlangten amts
m ugniſſes ſei jener Feſtſtellung gegenüber un-
erheblich.

Die Staatsanwaltſchaft in Aachen legte Reviſion ein und
berief ſich auf die Kabinettsorder vom 14. Mai 1825. Nach dieſer
müſſe angenommen werden, daß die Eltern der Schulbehörde
den Nachweis zu liefern haben, daß die Schulverſäumnis be
gründet ſei, ſowie daß die Schulbehörde, wenn ſie den Nachweis
nicht für erbracht halte, einen beſtimmten Nachweis in Form
eines amtsärztlichen Zeugniſſes verlangen könne.

Das Kammergericht verwarf jedoch die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft, indem es in Uebereinſtimmung mit dem
Oberſtaatsanwalt von folgenden Erwägungen ausging: Die
Reviſion der Staatsanwaltſchaft könne keinen Erfolg haben.
Jhre Auffaſſung von der Kabinettsorder von 1825 ſei irrig.
Dieſe Kabinettsorder ſchaffe kein neues Recht, ſondern ſie dehne
lediglich die ſchulrechtlichen Grundſätze des Allgemeinen preu-
ßiſchen Landrechts auf die Rheinprovinz aus. Nach dieſen
grundlegenden Beſtimmungen ſeien die „nachläſſigen“ Eltern zu
beſtrafen. Und das Kammergericht ſtehe auf dem Standpunkt,
daß darüber, ob Eltern mit Bezug auf die Erfüllung der Schul
pflicht ihrer Kinder nachläſſig waren, der Richter zu befinden
habe. Treffe nach der richterlichen Heſtſtellung die Eltern kein
Verſchulden, dann ſeien ſie freizuſprechen. Es ſei dabei dann
ganz gleichgültig, wie die Schulbehörde vorher von dem Grunde
der Schulverſäumnis erfahren habe. Hier habe aber das Land
gericht zutreffend und ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt, daß den
Angeklagten kein Verſchulden traf, weil er auf Grund der von
ihm eingeholten ärztlichen Gutachten annehmen konnte und
mußte, daß ſein Kind krank ſei. Er ſei deshalb mit Recht frei-
geſprochen worden.

Verkehrshindernde Polizeimaßnahmen. Der Geſchirrfüh-
rer Richard Meſſer hatte ſich nach der Anzeige des Polizei-
ſergeanten Gaudig einer Straßenpolizei-Uebertretung ſchuldig

weil er am 7. Auguſt d. J. in der Delitzſcher Straße
urch zu langſames Falpeg den Fahrverkehr erheblich beein-

trächtigt haben ſollte. eſſer ſollte mit einem einſpännigen
Wagen ein rechts neben ihm herfahrendes Geſchirr zum
Zwecke des Ausbiegens nicht ſchnell genug überholt haben.Nun iſt eine Polizeiverordnung bezüglich ſmelleren Fahrens

zur Abwicklung eines leichteren Verkehrs ganz nett, aber es
gibt im Fahrverkehr gewiſſe Hinderniſſe, die ſich auch durch
die ſchönſte Polizeiverordnung nicht überwinden laſſen. Wenn
ein Wagen ſchwer beladen iſt und die Kraft des Pferdes ver
ſagt, dann kann der willigſte Geſchirrführer nicht ſchneller
fahren, als es die Kraft erlaubt. Und wenn dann ein Polizei
beamter durch ſein Auftreten noch hindernd eingreift, dann
wird der Verkehr um ſo mehr gehindert. Dies ſah auch das
Schöffengericht ein, das über die „Straftat“ des Geſchirrfüh-
rers zu befinden hatte. Er ſollte eine Mark bezahlen; das
Gericht kam aber zur Freiſprechung des Mannes. Jn der Ur-
teilsbegründung wurde der Polizei wörtlich atteſtiert: „Das
Ueberholen des vor ihm fahrenden Geſchirrs wäre dem An
geklagten auch zweifellos ordnungsgemäß gelungen, wenn der
Polizeiſergeant Gaudig es nicht überflüſſigerweiſe für nötig
befunden hätte, einzuſchreiten und den Angeklagten und ſein
Geſchirr an und aufzuhalten.“ Gegen dieſes Urteil hatte der
Amtsanwalt bei der Strafkammer Berufung eingelegt. Das
Berufungsgericht beſtätigte aber das freiſprechende Ur-
teil erſter Jnſtanz.

Keine Stadtverordnetenſitzung. Am Montag, den 24. d. Mts.
findet eine Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung nicht ſtatt

Stadtrat Dr. h hat, wie er mitteilt, ſeine Bewerbung
um den Bürgermeiſterpoſten von Eſchwege zurückgezogen.

Biermann doch endgültig gewählt. Das zweitklaſſige
Mandat von Halle-Nord, das der Grund und Hausbeſitzer
verein Prof. Biermann ſtreitig macht, iſt dieſem vom Magi-
ſtrat in der amtlichen Bekanntmachung des Wahlergebniſſes
endgültig zugeſprochen worden. Es fragt ſich nun, ob ſich die
Wahlmacher aus den Reihen der Hausagrarier und der
Papierfabrikgewaltigen damit abfinden oder Einſpruch er
heben werden.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 19. November ihre
fällige Monatsverſammlung im Gaſthof zu den drei Königen ab.
ger ſetzte Gen. Brauns ſeine Berichterſtattung über den

erbandstag der Kaufmanns- und Gewerbegerichte fort. Er be
handelte insbeſondere die Forderung nach einem einheitlichen
Arbeiterrecht, die Tätigkeit der Gewerbegerichte als Einigungs-
ämter und die Vertretung der Prozeßparteien vor dem Gewerbe
r Jn der Diskuſſion ſprach Gen. Kleeis insbeſondere über

ie geringe Tätigkeit des Gewerbegerichts als Einigungsamt. Es
ſei auffällig, daß es als ſolches ſo ſehr wenig angerufen werde.
Die Forderung nach Zuſammenfaſſung und Vereinheitlichung des
Arbeiterrechts müſſe immer dringender erhoben werden. Jm Ge
werbegerichtsgeſetz müßten nur die gewerbsmäßigen Vertretungen
nicht auch die geſchäftsmäßigen verboten werden. Die weitere
Debatte drehte ſich nur um die Tätigkeit des Gerichts als Einigungs
amt. Jm weiteren Verlauf der Verſammlung erſtatteten die
Gen. Buſſian und Kaszuba Bericht über die m g.
des Gewerbegerichts Halle im Oktober und November. Die Streit
fälle waren wiederum nicht ſehr zahlreich. Jn einigen Fällen
mußten, da nicht beide Parteien vertreten waren, Verſäumnis
urteile erlaſſen werden.

Geſundheitliche Ratſchläge zur Berufswahl Aus dem
Bureau des Stadtargtes wird uns geſchrieben: Die Eltern
unſerer am nächſten ern zur Schulentlaſſung kommenden
Volksſchüler und Schülerinnen ſeien darauf hingewieſen, daß
r t Ratſchläge zu der bevorſtehenden Berufswahl
urch den Stadtſchularzt Dr. Peters jetzt erdeilt werden.

Desgleichen werden geſundheitliche Ratſchläge betr. eiwaiger
Schädigungen vo Schulkindern durch gewerbli Beſchäfti
gungen erteilt. Auch Kinder, welche 1914 ſchulpflichtig wer
den, aber aus Geſundheitsrückſichten noch für ein Jahr zurüd-
geſtellt werden ſollen, können ſchon jetzt dem Stad larzt zur
ärztlichen Unterſuchung
kinder mit ſchlechten Leiſtungen bei welchen als Urſache der
ſchlechten Schulleiſtungen ein körperliches Leiden vermutet
wird. Die Sprechſtunden des Stadtſchularztes finden im
Stadthauſe, Schmeerſtraße 1 II., ſtatt, und zwar Montags und
Donnerstags von 8 bis 9 Uhr vormittags, Dienstags und
Freitags von 3--4 Uhr nachmittags. Schulkinder müſſen ſtets
den Geſundheitsbogen aus der Schule mitbringen Die Be
ratungen ſind unentgeltlich.

Der Vorſtand der Bäcker Jnnungskrankenkaſſe beſteht aus
den Arbeitgebern Bäckermeiſter Max Möbius, Albert Amthor und
Guſtav Witzel, den Arbeitnehmern die Herren Fritz Kretzſchmar
Franz Pangert und Emil Dönitz (letzterer in Kanena). Die Wah
ann binnen eines Monats angefochten werden.

Jugendwanderung dur Naturfreunde.
23. November, früh 729 Uhr,
Kinder vom 7. Jahre ab ſin
ſind mitzubringen.

t Sonntag, denAbmarſch von der Peißnißzbrücke
herzlich willkommen. Trinkgefäße

vorgeführt werden, desgleichen Schul

r n einem Grundſtüde der Adolfſtraße
Schorn der von dergta en we J 7 b ſeit wurde. Swie chte in der G e von einem in voller

i e
tte er es zu verdanken,

n

nd wurde eine Strecke t

überfahren wurde und unverletzt blieb. Ein aus dem
Kinderaſyl entwichener wurde in einem der
Brüderſtraße nächtigend angetroffen. Er wurde durch einen
Wächter der Wache im Roten Turm und ſodann dem Kinder
aſyl zugeführt. Eine etwa 75jährige, aus dem Alters und
Pflegeheim in der Beeſener Straße entwichene Frau wurde in
der Glauchaer Straße uümherirrend. angetroff en. Sie wurde
in Schutzhaft genommen und ſpäter von einem Angeſtellten
der Anſtalt abgeholt. Feſtgenommen wurde der Arbeits
burſche Franz H., als er in der Leipziger Straße vor dem
Schaufenſter eines Geſchäftes einen aſchendiebſtahl aus-
führte. Bei den Erdarbeiten für die ſtädtiſchen Kläranlagen
auf dem Tafelwerder ereignete ſich heute vormittag ein Un-
lücksfall. Der Arbeiter Hoch aus Halle ſtürzte von einerBühne herab und erlitt einen Oberſchenkelb Er wurde

in die Königl. Klinik geſchafft.
Gaſtſpiel von Exls Tyroler Bühne im Apollo Theater.Auf e eute i der Novität Liebes

ſfünden, ländliches Drama in 4 Akten, von J. Werkmann, möchten
wir nochmals emp hinweiſen. Morgen, Sonnabend, den
22. November, Pater Jakob, von C. Morre. Sonntag, den 23. No-
vember (Totenſonntag), findet nur Abendvorſtellung ſtatt, und zwar
eht als Novität das dreiaktige Drama Winternacht, von F. C.

iegand, in Szene.

Könnern. Wahlbetrachtungen. Die am Dienstag
ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahlen brachten uns wie
vorauszuſehen, eine hö Mit dieſer Tatſache hatten
wir uns bereits abgefunden. Bedenklicher muß es dagegen jeden
Arbeiter ſtimmen, daß unſere Stimmenzahl um 11 abgenom-
men hat. Das iſt eine betrübende Tatſache, die auf die Lau-
heit der Genoſſen einesteils und auf die geſchickt ausgeklügelte
Wahlzeit andererſeits zurückzuführen iſt. ährend vor zwei
Jahren die Wahl bereits am 7. November ſtattfand, hat man
in dieſem Jahre den Termin in die Woche verlegt, in der be
reits ein Feiertag ſtattfand. Die Zeit von 9 bis 11 Uhr vor-
mittags iſt auch die ungünſtigſte, die man ſich denken kann.
Von den Zuckerfabrik Arbeitern hatten verſchiedene keine Ab-
löſung, ſo daß es ihnen unmöglich war, ihr Wahlrecht aus-

Das ſchlimmſte aber iſt, daß nicht weniger wie
Arbeiter gegen uns Stellung genommen haben. Unter

dieſen befinden ſich viele, die kaum das Brot auf dem Tiſche
haben. Die gelbe Abſtimmungsmaſchine funktionierte tadel-
los. Die Malzfabrik- Arbeiter ſtimmten geſchloſſen gegen uns.
Sie haben ihr Erſtgeburtsrecht, das Recht auf eine freie Mei-
nung, für das Linſengericht als „Hausbeſitzer“ verkauft. Das
iſt das unwürdigſte, was ein Menſch ertragen kann, aber ſie
ficht das nicht än. Auch die Tatſache, daß die ſchwerreiche
Malzfabrik den Kubikmeter Waſſer mit 8 Pf. bezahlt, wäh-
rend ſie als arme Proletarier 40 bis 50 Pf. dafür bezahlen
müſſen, ſcheint ſie nicht zu kümmern. Die hieſigen Kapita-
liſten haben ſich in dem gelben Verein einen reaktionären
Sturmbock geſchaffen, mit dem die organiſierte Arbeiterſchaft
in jeder Beziehung rechnen muß. Aber auch dieſe Nuß muß
geknackt werden, dauernd kann dieſer Zuſtand ſo nicht bleiben.
Dazu bedarf es aber des Willens aller freiheitlich denken
den Arbeiter. Außer den Arbeitern haben n ein erheb
licher Teil Bahn und e u ſämtliche ſtädtiſche An
eſtellte, vom Bürgermeiſter bis zum letzten Straßenkehrer,
owie die Lehrer und ein reichliches Dutzend Geſchäftsleute

gegen uns geſtimmt. Wir haben alſo nicht, wie in verſchie
denen Orten von der Größe Könnerns, mit dem liberalen
Bürgertum, ſondern mit unſern eigenen Klaſſengenoſſen zu
kämpfen. Das darf uns aber nicht entmutigen, der Sieg der
Gegner iſt doch nur ein Scheinſieg.

Dölau. Parteigenoſſen! Sonntag, den 23. d. Mts., nach
mittags 3 Uhr, ſindet unſere Diſtriktsverſammlung beim Gen.
O. Röber ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen erwünſcht.

Theater und Muſik.
Das Bußtagskonzert im Stadttheater war durchaus unerfreulich; rein er infolge der uneinheitlichen des

Programms, das ſich mit der Regelmäßigkeit einer ring
prozeſſion von Nummer zu Nummer vom Jahre 1800 nach 1900
bewegte, wie auch in den Einzelleiſtungen. der An
fang. Choralvorſpiele für Orgel von Johs Seb. Bach, einge
richtet für Orcheſter. Man würde dieſes Verfahren als eine
Barbarei ohne weiteres abtun, wenn die Orcheſtrierung nicht
mit ſolchem Geſchick und liebevoller Behutſamkeit von einem ſo
intelligenten und inſtinktſicheren Muſiker wie H. H. Wetzler
vorgenommen worden wäre. Es gibt freilich 5 dengzfälle.
Der n r Hofkapellmeiſter J. J. rt hatBachſche Fugen für Orcheſter bearbeitet. Aber was vor fünſsia

ahren noch ein Verdienſt um die Wiederbelebung des alten
omaskantors bedeutete, iſt heute nicht mehr zu r s

Kein n Muſiker wird Robert Franz wegen ſeiner Bearbeitung Bachſcher Kantaten verurteilen, et hat ſeinergeit dieſe

Werke wiederſchenken wollen, und mußte ſie darum moderni-
a weil er die Generalbaßpraxis noch nicht bannte. Heute
at uns die muſikgeſchichtliche Wwſhgrg enügend aufgeklärt

über die praktiſ uſikübung der ſchen Zeit. Auch hat
erfreulicherweiſe der hiſtoriſche Sinn, der im 19. Jahrhundert
ſo ſtark aufblühte, endlich die iker dahin geführt, d einKunſtwerk früherer Epochen mit allen a Ei ich
keiten der a hungszeit lebendig werden laſſen, um den ge

amten Kulturkreis, dem es entſtammt, mit zu erkennen. Tetzlers Bearbeitung Berge tie hege Be denten In der

kleinen anſpruchsloſen Form des vralvorſpiels der alteJohann an die ganze Snneristen er
gäubigen erzens ausgeſprochen. Dieſe S r in den
ottesdienſt, u einmal in ein ert. EineProfanation aber iſt es, wenn man dieſe fein Klein

kunſt an einer Stelle proſtituiert, wo ſonſt „tolle Prinzeß
ihr Unweſen treibt.
weiteres e hat, der wird

ſterklang rein muſikaliſchempfinden. Eine Solovioline kann nie die h e
r nnur den Ton, nicht aber den Stimmungswert eines i iden

Orgelbaſſes. Schließlich widerſtrebt es dem allgemeinkünſtleri
ſchen Gefühl, ein für kleine Form rn x u

uzerren. s würde man

r l Ge

unkt vielleicht ein

ſignation vor
z bewahren e

in Unſtern lag auch über der LMoll-Sinfonie von FraSchubert. Das war nicht die dämoniſche t die ken
zum Ausdruck kommt das war vor allem nicht die Jnnigkeit,
wie ſie dem göttlich-kindlichen Schubert aus den Augen gut.
Die pp klangen grob, beſonders wenn die Telli mit dem Ge
ſangsthema einſeten (kleine Partitur Eulenburg op. s und 34);a Holgzbläſer waren derb und vielfach unprägzis. ver
fündigten ſich am meiſten an den wunderbar zarten, melancho

in bester Qualſtnt und zu vor müesigen Freien v

Pottel Broskowskl.
Nitglüed des Rabatt Spar- Vorving,

D Nir vitten, die Aus lagen in uns Sohaufenstern zu beachten

ſeinen v
ſonderen

z
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Lehrer-Geſander Leitung des ydormtiſters Max L u wig

Diſziplin und einem dlium, daß man über dieſe Aeu eriichtellen oft z Kunſt
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gezahlt zu haben.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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e e von S Laſten ein
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r

lagen. iva hat
7; e l terdrüden, gaierf t en Wachd a le Zyy a. ne ſegaa kommandanten mit dem Gewehrkolben e lagen. Der

kindern treiben. ad Nähe der paiſg frangöſiſchen Kommandant erlitt e tödliche Wunde am Kopfe F Täter
r wohnen ſie e auern ge flüchtete, wurde r eingeholt und triv n a ngen nd e ahre ihre Söhne im gzielle t 4 is des Turnfe be Virfis cer 47 eher überlaſſen. Die Unt einen Fehlbeirag von 11881 Mk. verbleibnehmer ſchicken dieſe deutſche Knaben in die Glasblä wies betrag wird gedeckt durch die ad z

uner W t Perden r jeder Art e Stadt.
enlo usbeutung ausgeſe Dagegenm n che, ſondern nur die el ilgh Quittung.

80 Arbeiter bei einer Gruben- Exploſion getdtet.
Bei einer Sxploſion in den Kohlenbergwerken von Bir- folgende Beitr

z ham in den Vereinigten Staaten wurden am Mittwoch Greppin 96,35
ann getötet. Arbeiterriſiko. 715,71 Mt. (Extraeinnahme 1

Bei Erdarbeiten in der Nähe der Stadt Frankfurt (Oder)
wurden Donnerstag nachmittag vier Arbeiter verſchüttet.
8 wurden tot und zwei wer t eborgen.ei Sprengarbeiten des Norddeutſchen Sergung svereins bei
Kuxhaven wurde infolge vorzeitiger r cher 7patrene ein Leichtmatroſe getötet, zwei Perſonen wurden lei

e ein:

Delitz
ſtitz 45,10

233,71 Mk.

Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Vom 1. September bis 17. November gin

Gleſien 193,98
Roitzſch 36,

m gee 20,70 Mk., Cro

en beim PrterteiHneten
k., Brehna 33,68 Mk.,

Mk. Woifen 25,92 Mk, Eilenburg
28 Mr), biit 60,62 Mi,Düben 46, 83 Mk.Liktege 117,49 Mk.

W z in 26,16 Mk.déberg 60,60 Mk. Radefeld 55,46 M. aroeinnadn 640 Mk.
Frie drich Klingner, Kaſſierer.

Die Ortskaſſierer werden gebeten, dieſe Quittung aufzubewahren

en degrdn 9tf r ſe ein DiſtrirKleines Allerlei. Vergiftung durch verdorbene en e en rteikaſſe ein: kt 17Nahrungsmittel. Nach dem Wenuſſe von Milch, die mit de t 68 g e 18 und 182 (Stadt) 90,29 m t 18
vermiſcht war, das Typhusbazillen enthielt, erkrankten und 184 (Land) 44,64 Mk., Dölau 46,15 Mk. Lochau 17,60 Mt.

forzheim 12 Perſonen ſchwer. Der Sohn des Milchhänd- Das Parteiſekretariat.

Appoetit anregend,
Magen stärkend,Verdauung fördernd
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Aneiriger Fabrikant:

Ottomar Brehmer.
Pinzelverkauf: Lelpzigerstr. 49

Verkaufsstellen
Aureh Plakatoe kenntlieh,

reren
Die billigsten

Stoff-Reste
für Damen-, Herren- und

Kinder- Bekleidung
kauft man nur in

Qualität bei
Fmmil Keoil,

Beesenerstr. Ib, parterre.
r rüge Schürzen, Tisch-,

ib-

r im a

u. Bettwäsche

Von n sparen?
Dann tra n r

Wie

c CQualität

W ä
e von 50 P. an.
„Vin Veroneoh äberuengtt

Koert2zschoer,

ohetragse

r Ele-das Pauer-

(vis-à-vis Arnold Troitaseh).
a

Arhbeitomar t

Benndort.
Zum 1. Dezember ſuchen wir einen

An Awhäge.
nd an h &kewetSninhe n) zu ri
Verlag Vollsblatt.

n 9n V.Kidere bitte gen len. e offen

Ansaenn, n c

Raucht TAGretten! l
Hergestellt zu tariflichen Bedingungen von organisierten Arbeitern.

M U R

Ha

in grosser Auswahl.

Vebderhandtüoher

leichte Kinder-2 Handarbeiten

Haben Sie
sohon meine Spitzkugein
(Ronigkuehen mit Sobokolade
aberzögen) probiert Ieh
möohte Sie gern gie Kureg
habed.2 begch, h

mere

Für den Weihnachtstisen

I äufe“ wit Klöppelspitze, vorgezeiobnet,

Läufer gestiekt, in Leinen und Javastoff,

Milieux in weise und grau, Vorgezeiohnet,

Milieux gestickt, moderne Zeichnung

Milieux angetangen, mit Material

Milieux- und Iäufer-Garnituren
in modernen Zeichnungen, fertig gestickt,

Sofa-KisSe—I vorgezeichnet.

Sofa-Lissen fertig gertiext

Tablett-Deckchen vorgezeiehnet

Tablett-Deckchen terug geettort

Tisch- Decken weit negerten Zeiehnungen, von

Büfett-Decken in modernster Ausführung, von e

Ueberhandtücher eereiehnet, mit Spräcten

Komwmoden-Deoken a e
Frühstüeks-Beutel S m en 25
Brot-Boltol S mit Semniti, wKrev-

e en m 63 Lord Decken ter Sernte 25
222 350 Herren Mesten “wel-ager, i thes Pur 42Leitungssohoner gert Tee an

es

Perl Garne Stick Seido Knäüpt Garne Rock Wolle Zephir Wolle.

Alex Michel.
r re

warten fa, n flart.

fertige und vorgezeichnete

nd arbeiten.
zu sölten billigen Preisen.

80von an
von Ton
von 48

S

Küchen-UVeberhandtücher 224 e Ton 93

Küchen- Garnituren g. h 9
ven Küchen-Tisohdechen ter m u 95
von 2 Räüohen- Tisohdooken Fare Tpor o

o

o

Besen-Vorhänge engere e beeren e 172.

Klammer-Bohntol rsesetehneh mit Aue 117
von 55 Klammer-Schürzen 237 m u 60

e rn T Bettwand-Schoner z. Spree
ren 13 Wasehtisoh-Schoner h m 75

30
s

Wasohtisoh- Garnituren geren 90
BRaohttisch-Deckchen ar Heteen en

Vaäsehe-Beutel an r 732
Wasohkorb- Decken Meter ten u T

en kentig, getan 93 Staubtuoh- Taschen ar u en 25
in ginn lLampen Tasohen e enget, verechies re 40 m

Bärsten-Taschen e et 12 m

Russen-Rtttol h i Surtet 12
zu billigsten

Preisen.
Nadelkissen,
Streichholzhbehälter,

Uhrentaschen,
in Kreugstich: T opflappen,

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

wen ver r

Aas Meuſcheuſchlunthans.
Bilder vom kommenden Krieg!

Preis 1.00 Mk. Porto Druckſache 70 Pfg.
Zu beziehen durch die

Voll Buchhandlung Halle (Saale), Harz

GeLiraggmgr e 3, e. 3
ſah von 1,70 J an.
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Gr. Klausſtr. 32
m

Ernst Haeckel
Volkdansgade. Preis 1 M.

empfiehlt

Volkes Buohhandiung

in Rabatt Spar Marken.
l Schlachtefeſt. Einladungs-

Küehen-Veberhandtücher e 65 Karten und -Plakate,

e SeinemannJ un 25). z

empfiehlt

Otto Bense,
Vegelhandlg., L. Wuchererstr. 12.
Vogelkäfige v. d. einf. b. 2. d. feinsten

Spezialität: Vogelfutter.

Papier -Servietten,
ürfelbecher n. würfel,

chreib u. Hillardkreide,
Spielßarten. Spielbloch

empfiehlt ſehr billig 4982

Albin Hontze,
24 Schmeerſtraße 24.

dritte Belege and.

Standesantliche Nachriqhten.
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q 5),Bann ſ nd r mit
Ganz beſonders Anpfehle IIS IDah Pfa i nehme dieſe Annonce I tät unbedingt

2 mein hochfeines nur Pf. bei Einkauf von Pf. prüfenS v n S eree Sie bitte den hohen Rabatt,Sonnabend: Filiale Bernhurgerſtraße e Ftülſs werſeing un Suhpen W welchen loh Ihnen pro Jahr a2uszahle-

2 2 n weltbe m v 1 Ia Sch mer i un i 1 JA e ab Pf. vur z Ken Sia MRgeeh a J 4 PfS (Margarine) Marke netto nur 1 in nd 78 t geſ. geſch. Marke netto nur
5 r C Schweizer Käſe. 1 Pfd. 103 Pf., ab 59/0 Rab. netto 97/4 Pf.S LSauereht batverſtkerer ger W P. l I ccſenter innere zu i e ez Allerf. S wenn u g. 28 J 2 pets P z Vollfetter inſter Käſe r S W 4 T v

z rwurſt o Rab. nett a o netto 2e ehe t Pfd. 120 Pf. ab e 509/0 Rab. nelito 114 v. l P 4Pf. ſener inkl. es 100 Pf. ab 5/0 Rab. nettio 95 P.

e n Tver t b 50 3 5 1 ab 50/0l a. Leher- u. Rotwurſt 68 We netto h l Knäusel, J a. Pflaumenmus vie 25 Rat netto 2J P

Anfang 8.Fut Veranlassung der

zur r der Geschlecohtskrankheiten:
die Schitfhrüchieen
Ein Theaterstück in 3 Akten von E. BRrienx.

20 Vhr.
Deutschen Gesellschaft

J Jugenälichen unter 16 Jahren Zutritt verboten.

Parteiverſammlung.
Sonnabend den 22.

lung ſtatt.
Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden,

November abends
findet unſere regelmäßige Mitgliederverſamm-

8/2 Uhr

pünktlich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

22401 J. A.: M. NerreDie t Diſtriktsleiter.

Freie Volkshünne, tiersehire.
Sonntag d. 23. November ererhonne abends s Ubr

in der „Kaiser-Wiſhelms-Hatie““:

Gr. Theater Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Das Geheimnis der alten Mamsel! buer Ha Und liebe

Schauspiel in 9 Bildern.
Finen genussreichen Abend versprechend, ladet werte Freunde à

De und Genossen höfhechst ein

*2334 9

Der Vorstand. z

Die billigſten

J u. er
erhalten Sie jeden Markttag auf dem oberen
Halimarkt ſowie täglich An der Moritz-
kirche 3, da faſt täglich friſche Zufuhr.
Morgen, Sonnabend früh eintreffend, offeriere in

blutfriſcher Ware:e

S Kabliau ohne Kopf
Seelachs ohne Kopf
Eoldbarsch ohne Kopf

Pfd.
nur

19.
Schellfisch ohne Kopf Pfd. 21

I Bratschellfitch 20
W Bratscholle d. 25

IIIIIEI Ange“-Schellfich e 39

Grüne Heringe 19 p.
3 Pfund 55 Pf.

arbenaden 29
lebende Karpfel e. I

Ferner:krüch Pücinne ine

Vrafheringe. Wo 2
Rollmonz große 190

Doſe

Carl ihde
Kieler Fisch- BörseJ än der Horitzidrche3, sowie Stand am ob Holimarſt

Telephon 3617. 45979

du Sühden
Halle-Nord. Galgenderg J.

WMorg., Sonnabend:
t. Schlachte Fegt.

Es ladet frdl. ein
4964] C. Màänunel.awaiiinae L. Z. V.

hen wir Toten-
ntag mn?

Der Nach Ammendorf zur
Kaninchen -Ausstellung

Hierzu ladet ein *2390Fortschritt,“ Radewell Peichaeſaks Waſchoerate aller

Sonnt

Makulatur vk. all. Genessensch-duchtr. j R. Katsoh,

b ien Pre“
e

las (anbbarsle öbschent ſfr lelhnaenten.

Richard Schröcler
Aielier für moderne Photographie

Telephon 60l.

Grosses eleqantes Atelier am Platfze.
nur Steinweg

Partferre, l.,

12.

Ill. Etage. 4983

IIIlung
4968

Heute, Freitag, abds. 8. 10Uhr:

5955 Novität! W
Liebes-Sünden-
Ländlich. Drama in 4 Akten

von J. Werkmann.
Sonnabend d. 22. Novbr.

„Pater Jakob
nun den 23. Novbr. (Totenlesl):

Winternunagaceht“.
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Kaufhaus für
Jerreabekleidaug

C. m. b. H.T l Vogolschutz- Verein
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24. November,ernburgerstr.

-Ausslellung
der Kaparienzüchter-Verelne d. Prov. Sachen u. 9. Herzog Andal.

Geöffnet v. morgens 9 b. 8 Uhr abends.
Ausstellung u. Verkauf edler Kanarienvögel svFabrikaten zur Vogelzueht u. des voget

Katalog 40 r
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uvolf Woſſe, Halle (S.)

S
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te, SonnabendO higenteſest.
Robert Raum,

4978

Sonn

Aatheaten Halle (5)

Direktion Srr 1181.

abend
Anfang 8 Uhr

ofrat Richaden i u v g.

Peipeigersfr.

77 Vorſt. im Abonn. 1. Viert.
3. Vorſtellung im VerdiZyklus.

LA TRAVIATA.
(Violetta.)

Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,

Ende gegen 10 Uhr.

Sonnta u 23. ne 1918:
79. Vorſt. im z

von Richard Wetter
Den verehrlichen bonnenten

zur Kenntnisnahme, daß ſich x
ein 7 der Viertel notwendig r Vorung Hi a ä(3. Blet iert.).
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Jeden mee
Schlachtetect:

Markgraf, Torstrasse 44.

5. Viert. Schinmeiſte in.
2400Tannhàäuser

u. der Sängerkrleg auf WarthuRoman Se in 3, s Schlachtefest
Verloren rotes forenorna

L Kaiſerplatz b. Friedrichplatz
L Gegen Belohnung abzugehen
x *2894 Kaigerpiatsz 21, II
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 274

Aus der Provinz.
Der verteuernde Zwiſchenhandel. 7

In der Deutſchen Tageszeitung ſtellt ein Kleingrundbeſitzer
aus dem Kreiſe Liebenwerda die verteuernde Wirkung
des Zwiſchenhandels an einigen Beiſpielen aus ſeiner Nach
barſchaft feſt:

„An einem Tage zu Anfang vorigen Monats kamen vier
Viehmakler in unſeren Gaſthof am Orte, wo auch zwei
Bauern aus einem Nachbardorf eingekehrt waren. Der eine
dieſer Bauern gab auf Befragen an, daß er eine Kuh mit
Kalb zu verkau a für welche er 550 Mk. forderte Nach
geren rce ingen Kuh und Kalb für 520 Mk. in den
Beſitz der kler über. Nach einigen Tagen wurden die
Tiere abgeholt und ſofort an einen anderen Händler für
580 Mk. m Dieſer hängte ſie noch an demſelben
Tage für 610 Mk. wieder einem Bauern auf. So hatten dieſe
Fwſckerhandier in vier Tagen 90 Mk. an einer Kuh ver
ient in die die beiden Landwirte ſich hätten teilen können,

wenn ſie das Geſchäft direkt abgemacht hätten.
In einem anderen Falle kaufte ein ſolcher Zwiſchenhändler

eine Kuh mit Kalb für 400 Mk. und verkaufte ſie noch aus
dem Stalle des erſten Beſitzers heraus für 430 Mk. an einen
andern Händler weiter. Dieſem brachte nach weiteren zwei
a die Kuh allein einen Erlös von 410 Mk., das Kalb
75 Mk. Alſo auch hier innerhalb weniger Tage eine Preis-
ſteigerung zugunſten der Zwiſchenhändler um 85 Mk.

An einem Kalbe, das innerhalb drei Tagen durch die Hände
von drei verſchiedenen Zwiſchenhändlern ging, bis es auf

Markte anlangte, verdienten dieſe Händler
75 17 29 Mk

Der das teure Großagrarierblatt leſende Kleingrund-
beſitzer aus Liebenwerda vergißt hinzuzufügen, daß der Weizen
der Zwiſchenhändler auf dem Viehmarkt deshalb blüht, weil
in den meiſten Fällen der eine Bauer dem andern nicht über
den Weg traut und lieber mit dem „Juden“ das Geſchäft macht,
als mit ſeinem chriſtlich-germaniſchen Berufsgenoſſcn. Die
ernſtere Seite der Sache iſt aber die, daß auf dieſe Weiſe das
für den Konſum beſtimmte Fleiſch eine beträchtliche Ver-
teuerung erfährt, und ſo ſehr die Sozialdemokratie darauf be-
ſteht, daß durch Oeffnung der Grenzen der ausländiſchen Kon
kurrenz der Weg frei gemacht wird, ſo lebhaft wird ſie es ſich
nach wie vor angelegen ſein laſſen, Maßnahmen durchzuſetzen.
mit deren Hilfe die überflüſſigen Zwiſchenglieder aus dem
Lebensmittelhandel beſeitigt werden.

Tolles vom preußiſchen Kommunalwahlrecht.
Welch wunderſame Folgeerſcheinungen das ſchandbare Terro-

riſtenwahlrecht zu den Stadtverordnetenwahlen zeitigt, dafür nur
einige Beiſpiele aus unſerm Bezirk. Bei der in der „reichstreuen“
Stadt Mansfeld vorgenommenen Stadtverordnetenwahl der
dritten Abteilung übten von annähernd 400 Wählern ganze fünf
Mann ihr Wahlrecht aus. Zwei der Stimmen ſtammten übrigens
noch von den ſich ſelber gegenſeitig wiederwählenden und ine don
einem noch amtierenden Stadtverordneten. Deutlicher kann ſich
der durch die öffentliche Stimmabgabe hervorgerufene Terroris-
mus und die Dreiklaſſenſchmach nicht zeigen. Es hat auch nichts
genützt, daß ſelbſt die Kandidaten von Haus zu Haus liefen; ſie
konnten nicht einmal die Beamten und Lehrer, geſchweige denn
die gelbe Garde für die Wahl begeiſtern. Die Arbeiterſchaft hat
hier ſcharf und deutlich gezeigt, daß fie, wenn keiner der ihrigen
gewählt werden darf, nur Verachtung für das „Wahlrecht“ hat.
Es iſt nicht etwa, wie einer der Herren vom Wahlvorſtand höh-
niſch ſagte, Gleichgültigkeit oder Zufriedenheit der Leute, wenn
99 Prozent ihr Wahlrecht nicht ausüben, nein, hier hat ſich das
in der ganzen Welt berühmte Mansfelder Syſtem ſelbſt gerichtet.
Hätte es einer der Arbeiter gewagt, ſich nur als Kandidaten auf-
ſtellen zu laſſen, dann hätte er auch gleich ſein Reiſebündel
ſchnüren können. Es muß für die beiden Gewählten eine große
Ehre ſein, daß ſie, getragen von dem Vertrauen der fünf Stim
men, ins Stadtparlament einziehen und hier ſchließlich ſich als
Vertreter der Geſamtheit fühlen.

Jn Schlieben, der dunkelſten Ecke des Wahlkreiſes Wittenberg
Schweinitz, übten in der dritten Klaſſe von 225 Wählern ganze
15 Mann ihr Wahlrecht aus. Jn der zweiten Abteilung wählten
von 47 Wahlberechtigten 7, und die erſte Abteilung mit 19 Wahl
berechtigten erſchien ſogar ein Mann hoch und wählte einſtimmig
die zwei ausſcheidenden Stadtverordneten wieder. Ei, was würden
die Kommunalſpießer doch für flinke Beine kriegen, wenn die Ent
rechteten der dritten Klaſſe den Junkerterror überwunden und ſich
an der Wahl beteiligt hätten.

Ein noch tolleres Stücklein trug ſich in Landsberg, Kreis
Bitterfeld, zu. Als alleiniger „Wähler“ in der erſten Abteilung iſt
dort eine Malzfabrik eingetragen, für die der Direktor das Stimm
recht ausübte und einſtimmig einen konſervativen Agrarier zum
Stadtverordneten ernannte. Dann ging der Herr Direklor hin
und wählte für ſich perſönlich in der zweiten Abteilung. Daß
dann „ſeine“ zahlreichen Arbeiter ſich hüten, entſprechend ihrer
Geſinnung den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu wählen, iſt nicht
beſonders verwunderlich. Siehe auch beſonderen Bericht.

Trrffender kann das brutale Schandwahlrecht zu den preußiſchen
Kommunen nicht gekennzeichnet werden.

Halle (Saale), Sonnabend den 22. November 1913

Merſeburg. Die Gegner bei der Arbeit. Unter
Ausſchluß der Arbeiter tagte im Tivoli die ite Wählerver
ammlung des BürgerAusſchuſſes. einerchwülſtigen, von allerlei Phraſen und Anrempelungen durch
ten „Rede“ glaubte der Stadtrat Thiel e der Sogialdemo

kratie den Garaus zu machen. Dabei wurde von ihm der rote
Lappen recht kräftig gebhwangen und in bittenden Worten zur
Einigkeit gemahnt. n Ermangelung einer vernünftigen
Programmrede (ſo etwas iſt ja zum Stimmenfang auch unge-eignet. D. B.) wurden die erſanunelten ein rmal öfter

begrüßt“ und zum Kampfe en die „Machtprobe der
ozialdemokratie“ aufgefordert. Auch der Lehrer Grempler

fuhr in ähnlicher Weiſe fort, mußte aber infolge ſtarken Un
wohlſeins abbrechen und wurde von ſeinen Freunden nach
dem noch ein weiterer Redner zirka 34 Stunden geredet hatteaus dem Saale geſchafft. Ob man dieſen Akt der Menſchen
pflicht aus Unkenntnis oder um nur die Andacht nicht zu ſtören
verſäumte, entzieht r unſerer Kenntnis. Jn einer Arbeiter
verſammlung wäre ſo etwas einfach unmöglich. Auch gelangte

in der z J ur Verteilung, deſſen relt ein ſolches Maß von Unwiſſenheit und anmaßender
reiſtigkeit birgt, daß es ſein geiſtiger Verfaſſer nicht. einmal

mit ſeinem Namen zu decken wagt. Nachdem die Einſeifung
latt vonſtatten gegangen, wurden die Kandidaten: Herr
rauenheim, Bäckermeiſter Hütel und der chriſtliche Arbeiter

vereinsvorſitzende Hausmann Bock proklamiert. Herr Engel
hielt letzteren nicht für geeignet, zwar nicht deshalb, weil er
weiß, daß dieſer abhängige und gottergebene Mann ſchon im
voraus zum Schweigen verpflichtet iſt, ſondern weil er annahm,
der Mann ſei noch nicht lange genug in Merſeburg. Nachdem
ihm aber verſichert worden war, daß Bock ſchon 15 Jahre in

erſeburg ſei, und vom „chriſtlichen“ Arbeiterverein in Vor-
ſchlag gebracht worden ſei, auch wie Herr Stadtrat Thiele,
jedenfalls ironiſch, bemerkte „Rückgrat beſitze“, war Herr
Engel anſcheinendVParteigenoſſen, Wähler der dritten Klaſſel! So ſehen alſo
unſere geiſtigen Leuchten im Bürgertum aus. Dieſelben Leute
wagen es, eure Führer als Hetzer, als Männer ohne Sinn und
Verſtand zur Beurteilung wichtiger Fragen zu erklären. Gebt
ihnen am Montag die richtige Antwort! Zeigt
dieſen Herren, wie anſtändige Arbeiter über ſolche abge-
droſchenen Phraſen denken.

Erſcheint in Maſſen in der am heutigen Freitag ſtattfinden-
den öffentlichen Verſammlung, in welcher Sekretär Beims
aus Magdeburg reden wird.

Tödlich verunglückt iſt der Grubenarbeiter Alfred
Kraft in einem Kohlenwerk im Geiſeltale. Er erlitt durch
eine Grubenlore lebensgefährliche Quetſchungen am Unter-
leib, die ſeine Ueberführung nach dem Krankenhauſe nötig
machten. Dort iſt der erſt 25 Jahre alte Mann in der Nacht
zum Dienstag geſtorben.

Schkeuditz Vorſtandswahl zur neuen Orts-krankenkaſſe. Das Verſicherungsamt in Merſeburg hat
ſich monatelang Zeit genommen, ehe die Ausſchreibung der Ver
treterwahlen vorgenommen wurde, und nun endlich werden die
gewählten Vertreter brieflich aufgefordert, am 20. Dezember
1913, vormittags von 111 bis 12 Uhr, an den Vorſtandswahlen
teilzunehmen. Die Wahlen finden im früheren Gaſtzimmer
des alten Rathauſes ſtatt. Die Wahlhandlung iſt dieſelbe wie

beiden Vertxeterwahlen, bis zum 4. Dezember müſſen ent-
ſprechende Wahlvorſchläge eingereicht ſein. Zu wählen ſind
12 Mitglieder und 24 Erſatzmänner, und zwar ein Drittel von
den Arbeitgebervertretern. und zwei Drittel von den Arbeit-
nehmervertretern der Verſicherten. Die Wahlvorſchläge können
nach ihrer Zulaſſung am 17., 18. und 19. Dezember während
der Dienſtſtunden im Magiſtratsbureau eingeſehen werden.
Alſo elf Tage vor dem Jnkrafttreten des neuen Geſetzes
werden die Vorſtandswahlen vorgenommen. Ob da am
1. Januar 1914 die neue Kaſſe einen Vorſitzenden hat, iſt ſtark
u benweſſein. Was man eigentlich mit dieſer Hinauszögerung

ezweckt, iſt kaum zu erraten. Aber auch die Arbeiterfreundlich-
keit tritt bei dieſen Wahlen wieder kraß zutage. Wie recht wir
hatten, als wir vor den Vertreterwahlen zur Ortskrankenkaſſe
und vor den Stadtverordnetenwahlen die angebliche Arbeiter-
freundlichkeit des Magiſtrats ins rechte Licht rückten, beweiſt
wieder die Anſetzung der Vorſtandswahl. Obwohl der Magiſtrat
genau weiß, daß die 20 Arbeitnehmervertreter alles Arbeiter
ſind, die bei dieſem Wahltermin Lohneinbuße haben müſſen,
wird die Wahl trotzdem vormittags von 111 bis 12 Uhr an-
geſetzt. Oder wird etwas anderes damit bezweckt? Nun, das
können wir feſtſtellen, die organiſierte Arbeiterſchaft iſt ſo gut
diſzipliniert, daß von unſern 16 gewählten Vertretern keiner
fehlen wird. Wir wollen aber nicht verhehlen, daß wir unſere
große Freude darüber haben, daß die Schkeuditzer Arbeiterſchaft
bei den letzten Wahlen ihren Mann geſtanden hat. Durch
einiges und geſchloſſenes Vorgehen iſt es ihr gelungen, bei den
Ortskrankenkaſſen- und Stadtverordnetenwahlen den Gegnern
eine empfindliche Schlappe beizubringen und ſie dadurch zur
vollſtändigen Bedeutungsloſigkeit zu verurteilen. Dieſe Erfolge
der Arbeiter ſind aber auch mit auf das Konto der eigenartigen
Arbeiterfreundlichkeit des Magiſtrats zu ſetzen.

Lützen. Frauenkonferen z. Jn einer am Sonntag
ſtattgefundenen Beſprechung der hieſigen Genoſſinnen wurde
zu der am nächſten Sonntag in Halle ſtattfindenden Frauen
konferenz Stellung genommen. Beſchloſſen wurde, dieſe Kon
ferenz durch zwei Genoſſinnen zu beſchicken. Als Delegierte
wurden die Genoſſinnen Albrecht und Winkler gewählt.

Benndorf. Ein Volksblatt Austräger wird zum
1. Dezember für den hieſigen Bezirk geſucht. Meldungen ſind bis
Sonntag, den 23. November, an den Genoſſen Sterzel (Konſum-
Verein) zu richten.

Lauchſtedt. Wahlreſultate. Bei der am Sonntag hier
ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl herrſchte beſonders in
der dritten Abteilung eine vecht rege Wahlbeteiligung. Hier
wurden abgegeben für Obermeiſter Rühlemann 162 Stimmen
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und den Kandidaten der Sozialdemokratie Fleiſchhauer
27 Stimmen, in der zweiten Abteilung für Fabrikant Tſcheu
18 Stimmen und Gutsbeſitzer Rockendorf 10 Stimmen. Es ſind
ſomit Obermeiſter Rühlemann und Fabrikant Tſcheu gewählt.
In der erſten Abteilung wurde Kaufmann Löſcher gewählt.

Bei der ebenfalls am Sonntag im benachbarten Schaf
ſt ä dt vorgenommenen Wahl wurden im ganzen 108 Stimmen
abgegeben. Bei der Ergänzungswahl für die dritte Abteilung
erhielten der Gärtnereibeſitzer Emil Seydel 78 und unſer Ge-
noſſe Tiſchler Albert Rockrohr 8 Stimmen. Jn der zweiten
Abteilung wurden 20 Stimmen abgegeben, die ſämtlich auf den
Kaufmann Bruno Berger fielen. Jn der erſten Abteilung er-
hielten der Rentner Karl Betzold und der Landwirt Franz
Keydel je eine Stimme, weshalb zwiſchen beiden Kandidaten
eine Stich,wahl“ ſtattfinden muß. Wenn nun aber wieder
nur zwei Mann hoch zur Wahl gehen?

Laucha. Bahnbau Laucha--Kölleda. Die Banuarbeiten
konnten bei dem außergewöhnlich guten Herbſtwetter weſentlich

efördert werden. Die Empfangsgebäude ſind in der Hauptſache
ertiggeſtellt und machen ſämtlich einen ſehr gefälligen Eindruck.

Auf den Bahnhöfen Bachra und Bibra ſind für die Lokomotiv-
ſpeiſung Tiefbrunnen von 80 und 50 Meter hergeſtellt worden,
die täglich je über 600 Kubikmeter Waſſer abgeben können. Die
Waſſertürme werden augenblicklich noch gebaut. Das Gleis liegt
nunmehr bis über Schatzau hinaus und kann bei gutem Wetter
Loſſa in einigen Wochen erreicht werden. Nachdem die Grund-
erwerbsſchwierigkeiten in Eisbach überwunden ſind, kann wohl da-
mit gerechnet werden, daß die Teilſtrecke Kölleda--Billroda am
1. Mai 1914, vielleicht auch ſchon am 1. April, eröffnet wird.

Bitterfeld. Ein v re Kulturbildchen.Die Landwirtsfrau R. aus Lammsdorf ſollte wegen Wider-
ſtandes gegen die Staatsgewalt in das Gefängnis zu Witten-
berg eingeliefert werden. Die Frau legte ſich in das Bett und
behauptete krank zu ſein. Da der Beamte dieſen Angaben
keinen Glauben ſchenkte, vielmehr zu Zwangsmaßregeln griff,
ſprang die Frau, nur mit dem Hemd bekleidet, aus
dem Bett und flüchtete auf das Feld, wo ſie erſt nach einiger
Zeit ergriffen wurde. Als ſie ſich nun weigerte, Kleider an-
zuziehen, wurde ſie auf einem Geſpann, in Betten gepackt,
dem Gefängniſſe zugeführt. Das iſt der echte preußiſche
Polizeiſchneid, der ſo leicht nicht übertroffen werden kann,

Gräfenhainichen. Nach der Wahl. Bei der am Dienstag
ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl wurden für die 3. Abteilung
149 Stimmen abgegeben. Es erhielten Kanzliſt Jakobi 131 und
A. Neumann 80 Stimmen. Genoſſe Stollberg erhielt 68 Stimmen,
während Genoſſe Dölling ſogar nur 16 Stimmen bekam. Somit
ſind wiederum die beiden Bürgerlichen gewählt. Mehr als traurig
muß es bezeichnet werden, daß die übergroße Maſſe unſerer
Wähler noch den bürgerlichen Herrn Jakobi wählte. Sieht man
denn gar nicht ein, in wie geradezu ungeheuerlicher Weiſe man
gegen ſeine ureigenſten Jntereſſen geſündigt Niemals kann. ein
Gerichtsbeamter die Sache der Arbeiter voll vertreten, trotzdem
man zugeben muß, daß der Gewählte von ſämtlichen Stadtver-
ordneten noch das ſteifeſte Rückgrat hat. Jm übrigen iſt es
ſpeziell dem Herrn Neumann durch ſeine rührige Agitation bei
den Unternehmern noch einmal geglückt, mit geringer Majorität
gewählt zu werden. Daß ſämtliche Poſt und Bahnbeamte und
auch Arbeiter aus Ueberzeugung bürgerlich wählten, verſteht ſich
von ſelbſt, denn daß ſie ſich vor dem anweſenden Poſtverwalter
und Bahnmeiſter gefürchtet haben könnten, iſt doch wohl aus
geſchloſſen.

Landsberg. Stadtverord-netenwahl iſt ein geradezu klägliches zu nennen. Jn der
dritten Abteilung wurden für unſeren Genoſſen Janke ganze
25 Stimmen abgegeben, weshalb der bürgerliche Kandidat mit
85 Stimmen glatt wiedergewählt werden konnte. Von dem
einzigen Wähler der erſten Abteilung, der juriſtiſchen Perſon
Malzfabrik, für die der Direktor Scholvien das Stimmrecht
ausübte, wurde ein Landwirt einſtimmig „gewählt“. Der Herr
Direktor wählte dann für ſich perſönlich auch noch in der
weiten Klaſſel Von den vielen Arbeitern dieſer Fabrik wagtekaum einer, ſein „Wahlrecht“ in der dritten Abteilung aussu

üben, ebenſowenig von der Zuckerfabrik. Das ſind die Folgen
des plutokratiſchen Schandwahlrechts, wie ſie draſtiſcher wohl
nicht gekennzeichnet werden können. Die Machthaber hatten
die bekannten Mittel in Anwendung gebracht, um den Eintritt
eines Arbeitervertreters in das ſozialiſtenreine Kollegium noch
einmal zu verhindern. Faſt ſchien es, als ob die Bahn am Vor
mittag von faſt allen Arbeitern und Beamten entblößt worden
ſei. Auch die entfernteſten Wärter mußten heran, ebenſo die
Poſtbeamten, Lehrer und ſonſtige zuverläſſige Wähler. „Wer
nicht wählt, unterſtützt die Sozialdemokratie,“ hieß es. Nachher
wurden viele dieſer Zwangspatrioten reichlich mit Wurſt, Speck
kuchen und Bier belohnt. Ein Bahnarbeiter meinte, daß er
13 Glas Bier bekommen habe. 3

Das Ergebnis der

Jn gemeinen anonymen Ver-
leumdungen gegen unſeren Kandidaten und die Partei wurde
das Unmöglichſte geleiſtet. Ein ganz gemeines geſchriebe-
nes Pamphlet wurde ſogar losgelaſſen. Man kann ſich gar
keinen Begriff machen, wie hier auf „Ordnung“ gehalten wird.

Von den politiſch Organiſierten am Orte haben nicht die
Hälfte gewählt, von den Gewerkſchaftlern ganz zu ſchweigen.
Dieſe geringe Wahlbeteiligung iſt für die Arbeiterſchaft
blamabel, wenn man bedenkt, daß wir bei der Reichstagswahl
über 200 Stimmen zählen konnten. Verſchiedene ehe
die ſonſt unſere Arbeitergroſchen ſehr gern nehmen, halfen den
Arbeiterkandidaten niederringen, ſo u. a. ein Barbier, ein
Fleiſchermeiſter, ein Fahrradhändler, ein Uhrmacher und Fahr-
radhändler, ein Kaufmann und ſogar ein Schnapshändler.
Gegen die Wahl wird Proteſt erhoben, aus Gründen, die nach
früheren Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts zur Un-
gültigkeitserklärung der famoſen Wahl führen müſſen.
Delitzſch. Gewerkſchaftskartell. Unter anderen Ein-
gängen war in der letzten Kartellſitzung auch ein Schreiben des

H. Elka

Volksblatt Verlags zu erledigen, worin die Gewerkſchaften und
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Arbeitervereine erſucht wurde bei Aufgabe von Jnſeraten vorallem das Volksblatt zu berückſichtigen. W i et darüber

recht lebhaft gfogene Debatte war, d in Zukunft dieſem be
rechtigten Wunſche entſprochen werden ſoll. Anſchließend an dieſe
Debatte wurde recht ergiebig über die letzte Polemik rigen dem
Volksblatt und der Delitzſcher Zeitung geſprochen. Allſeitig wurde
der Meinung Ausdruck gegeben, daß die Delitzſcher ger ſeit
einiger Zeit eine Wandlung durchgemacht habe, nach der Richtung

hin, daß ſie bei jeder Gelegenheit die n in der ge
häſſigſten Weiſe angreift, und daher ein Weiterabonnieren für die
organiſierte Arbeiterſchaft nicht mehr möglich iſt. Die Gewerk-
ſchaften ſollen ihre Mitglieder zum Aufheben des Abonnements
dieſes arbeiterfeindlichen Blattes veranlaſſen Weiter beſprach
man die in Kürze ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen. Alle
Delegierte ſind verpflichtet, bei ihren Mitgliederne dahin zu wirken,
daß ein jeder zur Wahl geht und ſeine Stimme abgibt für die
Arbeiterkandidaten. Jm übrigen ſollen alle diejenigen, die bei
der Wahl ſelbſt, ſowie bei der Verbreitung von Druckſchriften mit
helfen können, ſich zur e ſtellen. Am gleichen Tage, an
dem die Stadtverordnetenwahl ſtattfindet, wird vormittags 10 Uhr
auch die Vorſtandswahl zur Krankenkaſſe vorgenommen. Auch
hier müſſen alle Ausſchußmitglieder ihre Pflicht erfüllen und der
Liſte B II ihre Stimme geben. Um ſo mehr muß die Liſte B II
volle Unterſtützung finden, da vom Verſicherungsamt alte Kranken-
kaſſenpraktiker beiſeite geſchoben und ganz neue Leute, die vom
Krankenkaſſenweſen wenig Ahnung haben, aufgeſtellt worden ſind.
Man erledigte hierauf noch eine Unterſtützungsangelegenheit
zwiſchen der Zahlſtelle Bitterfeld des Metallarbeiterverbandes und
dem hieſigen Kartell. Ferner wurde das Verhalten der Delegierten,
die immer durch Abweſenheit glänzen, kritiſiert, und beſchloſſen,
dieſe von der nächſten Sitzung ab öffentlich bekanntzugeben. Da
in der letzten Zeit einige Genoſſen auf vorgeſchobenen Poſten in
der Lokalfrage nicht die nötige Diſziplin gewahrt haben, wird
nochmals beſonders hervorgehoben, daß der Lokalbykott noch wie
vor weiterbeſteht und von der organiſierten Arbeiterſchaft die
nötige Aufmerkſamkeit in dieſer Frage verlangt wird.

Düben. Ratskellerverpachtung. Bei der am Montag
vorgenommenen Neuverpachtung des Ratskellers gab der frühere
Schützenhauswirt Fenſch das Höchſtgebot von 1370 Mk. ab, der
bishige Pächter Lorenz bot bis 12,0 Mk. Bisher betrug der
Pachtpreis 1150 Mk. Der Zuſchlag dürfte erſt in nächſter Zeit
erfolgen.

Eisleben. Wieder vorbeigehauen. Unſere Betrach-
tungen über den Ausgang der Stadtverordnetenwahl ſind für
das ſtets die Wahrheit ſuchende Tageblatt Veranlaſſung das
Volksblatt der Unwahrheit zu zeihen. Die Bemerkung, daß die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten Heinrich und Stelzer gegen
die letzte Wahlbeteiligung einen, wenn auch nur geringen,
Stimmenzuwachs zu verzeichnen hätten, veranlaßt den Tage-
blattmacher zu folgenden geiſtigen Stilblüten: „Es (das
Volksblatt) ſchließt dieſe Betrachtungen mit der an unſere
Adreſſe gerichteten Mitteilung, daß ſeine Kandidaten Heinrich
und Stelzer eine kleine Zunahme an Stimmen zu verzeichnen
hatten. Worauf ſich dieſe Behauptung gründet, wird nicht ver
raten. Wir haben vergeblich verſucht, in den früheren Wahl-
ergebniſſen einen Anhalt dafür zu finden, konnten aber nur
ermitteln, daß bei den letzten Wahlen 1911 ſozialdemokratiſche
Kandidaten überhaupt nicht aufgeſtellt waren.“ Da der Mann
ſo ein ſchlechtes Gedächtnis beſitzt, wollen wir ihm mitteilen,
daß wir uns an der Erſatzwahl für den verſtorbenen Stadtver-
ordneten Günther am 26. April 1911 beteiligten. Unſer Kandi-
dat Rode erhielt damals 79 Stimmen. Daraus ergibt ſich, um
dem reichsverbändleriſchen Tageblattmacher das Rechnen zu
erſparen, daß unſere Kandidaten Stelzer 8 und Heinrich
12 Stimmen gegen 1911 mehr erhalten haben. Das Landrats-

organ ſpricht dann noch von einer „auffallend lauen“ Agitation
unſererſeits. Dazu möchten wir bemerken, daß wir unſere
Agitation ſo einrichten, wie wir es für zweckmäßig halten. Trotz
der „auffallend lauen“ Agitation teilte das Tageblättchen
einige Tage vor der Wahl mit, daß die Sozialdemokratie ſich
mit drei Kandidaten an der Wahl beteilige. Jedenfalls hoffe
ſie wegen der Uneinigkeit der bürgerlichen Parteien im Trüben
zu fiſchen. Mithin kann die Agitation unſererſeits nicht ſo
„auffallend lau“ geweſen ſein, wie das abhängige Blättchen
ſeinen Leſern glaubt vorgaukeln zu müſſen. Da für uns der
Jnhalt des Tageblättchens nicht der Gipfel der Weisheit iſt, ſo
wollen wir uns eine Bemerkung zu den weiteren Anrempe-
lungen ſchenken.

Teutſchenthal. Bergarbeiterlos. Nachdem es am Sonn-
abend endlich glückte, den verunglückten Bergmann John unter
den Kohlenmaſſen hervorzuziehen, unter denen er ſeit Donnerstag
mittag gelegen hatte, wurde ſeine Leiche gleich am Sonntag be-
ſtattet. Einiger Formalitäten halber konnte dies erſt in der
Dunkelheit bei Lichterſchein geſchehen. Eine große Anzahl Ver-
bandskameraden geleitete ihn zur letzten Ruhe. Ob die Worte
des Paſtors von dem „Willen des lieben Gottes“ die beabſichtigte
Wirkung erzeugt haben, iſt denn doch zu bezweifeln. Der Ver-

hinterläßt Frau und ſechs Kinder. Es wird nötig ſein,
recht eingehend die Urſache der Kataſtrophe zu unterſuchen. Jedoch
wollen wir ſchon heute einiges bemerken, was ſeit Jahren unlieb-
ſam auf den Riebecker Werken in die Erſcheinung tritt und be-
ſonders auf dem Schachte, wo das Unglück geſchah. Das Beſtreben,
recht viel Geld zu verdienen, veranlaßt die Bergleute zu einer
Haſt in der Arbeit, die alle Rückſicht dem Nebenmann gegenüber
in den Hintergrund treten läßt. Wie beſeſſen reißt man ſich um
die Wagen und fährt darauf los, auch wenn es gleich um die
Knochen des andern Kameraden geht. Jedem neu anfahrenden
Kameraden fällt dieſe Arbeitswut auf. Warum denn nur Glaubt
ihr Bergarbeiter etwa, daß ihr auf die Dauer geſund bleibt muß
nicht vielmehr der Rückſchlag zu eurem und eurer Familie
Schaden in geſundheitlicher Beziehung eintreten Darum über
legt eure Handlungsweiſe, ehe es zu ſpät iſt.

Mansfeld. Volksgericht über das preußiſche
Schandwahlrecht. Ueber den Ausfall der an anderer
Stelle bereits gewürdigten echt Mansfelder „Wahl“ wird uns
geſchrieben: Hier ſind am Freitag in der 3. Abteilung die bis-
herigen Stadtverordneten Lammert und Filtſch „einſtimmig
wiedergewählt“, und zwar je mit fünf Stimmen. Die Stim-
menden waren die der beiden „Gewählten“ ſelber, eines dritten
Stadtverordneten der 3. Abteilung, eines Ratmanns aus der-
ſelben und eines Jntimus der beiden Glücklichen, die perſön-
lich für ſich noch Hausagitation getrieben und für die in letzter
Stunde auch noch das Lokalblättchen Propaganda gemacht hat.
Aber die Wähler waren nicht auf die Beine zu bringen, nicht
einmal die ſtädtiſchen Nachtwächter. Sämtliche Beamten und
die Lehrer hatten ebenſo verſagt, wie die Gelben, ein Beweis,
daß auch dieſe nur national ſind, wenn ſie extra dazu ange-
trieben werden. Unſere Parteigenoſſen hatten, geſtützt auf
trübe Erfahrungen, es vorgezogen, Gewählte und Wähler nicht
dein Mansfelder Terror preiszugeben und ſie aufs Pflaſter
ſetzen zu laſſen. Aber auch die übrigen ſind oft genug getäuſcht
worden von den Gewählten, die, ſobald ſie im Stadtparlament
ſitzen, es mit den Starken halten.

Aber auch ein Erſtklaſſiger, der ſonſt ganz in ſeiner Klaſſe
aufging, der aber doch ab und zu den Mut hatte, der herrſchen-
den Kirchhoſpartei manchmal entgegenzutreten, mußte, obgleich
er der befähigſte aller jetzigen Stadtverordneten war, diesmal
über die Klinge ſpringen. Es hatte Herrn Lompa und ſeinen
Freunden nichts genützt, den bisherigen erſtklaſſigen Stadt-

verordneten Trautmann in letzter Sitzung in den Magi
abzuſchieben, damit noch ein Mandat frei wurde. Herr
Lompa wurde nicht Herr Trkonnte ihm nicht ſeine Stimme geben, denn er war gerade am
Wahltage krank. Man munkelt, daß er an einer ru rartigen
Krankheit gelitten haben ſoll, ein Geſchick, daß er an dieſem
Tage mit vielen ſeiner Landsleute teilte. Herr Lompa hat
alſo ſeine Strafe weg da in der vorletzten Sitzung
der Stadtverordneten gerügt, daß der Bürgermeiſter den
Ehrenbrief allein nach Berlin getragen hat. Das ſoll übrigens
nicht ſtimmen, denn in der letzten Sitzung mußten die an-
dächtig lauſchenden und dazu recht ſchweigſamen Stadtväter
vernehmen, daß Herr Fach und Herr Dittmar, nach ſtiller Ver
einbarung mit dem Bürgermeiſter, ſich an dem hochwichtigen
Akt beteiligt hatten. Das ſind ſo einige der Blüten- und Fol-
gen des preußiſchen Schandwahlrechts, das treffender und beſſer
nicht gerichtet werden konnte, als in dem unter ihm beſonders
ſeufzenden Mansfeld.

Kleinwittenberg. Heimlich entfernt hat ſich Donnerstag
Nacht der K. aus ſeiner Wohnung. Er war bis vor kurzem in
einer Heilanſtalt untergebracht. Die Angehörigen ließen den
Polizeihund kommen um die Spur ausfindig zu machen, der
Hund nahm Witterung bis zur Elbe, wo die Spur aufhörte.
iſt anzunehmen, daß der Vermißte ins Waſſer gegangen iſt.

Bergwitz. Betriebsunfall. Der Knecht Hildebrandt, auf
dem Löſerſchen Gute beſchäftigt, kam beim Dreſchen von Getreide
mit der rechten Hand in die Maſchine. Die Hand wurde ihm
ſchwer verſtümmelt; drei Finger ſind ganz verloren. Der Verletzte
wurde in das Paul Gerhardt-Krankenhaus in Wittenberg gebracht.

Jeſſen. Bürgermeiſterwahl. Jn der letzten Stadt-verordnetenſitzung wurde der Gemeindevorſteher und lang
jährige konſervative Landtagsabgeordnete Bernhard Schwar-
ting aus Everſten bei Oldenburg einſtimmig zum Bürger
meiſter gewählt.

Torgau. Zur Stadtverordnetenwahl. Am morgigen
Sonnabend findet im Königsbad eine öffentliche Verſammlung der
dritten Abteilung ſtatt. Stadtverordneter Guſtav Menzel-
Bitterfeld ſpricht über: Die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl.
Bockwitz. Aus der Partei. Jn der letzten Wahlvereinsver
ſammlung wurde zunächſt die Quartals- Abrechnung entgegen ge
nommen. Die Einnahme betrug 158,55 M., die Ausgabe 156,58 M.
davon wurden 140 M. an die Kreiskaſſe geſandt. Der Bericht
vom Bezirkstag wurde faſt debattelos entgegengenommen. Bei
der Kalenderverbreitung wurden 46,55 M. gezeichnet, davon in
Großthiemig 4,10 M. Jm vergangenen Jahre wurden 53,08 M.
eingenommen. Aus dem Bericht des Bildungsausſchuſſes war zu
erſehen, daß bei den letzten Veranſtaltungen größere Defizits zu
verzeichnen waren. Die Arbeiterſchaft ſoll dieſe Sache mehr unter
ſtützen. Die umliegenden Diſtrikte ſollen ſich dem hieſigen Bil-
dungsausſchuß anſchließen. Am 25. November und 9. Dezember
findet im Hotel Waldau ein Vortrag des Genoſſen Dreſcher-Halle
über Verfaſſungsweſen ſtatt. Die einzelnen Gewerkſchaften ſollen
bei Kritiken von Unglücksfällen oder Mißſtänden ſich ſofort an die
Diſtriktsleitung wenden. Eine Bücherkontrolle ergab, daß noch
viele Genoſſen mit ihren Beiträgen im Rückſtande ſind. Eine
Debatte über Beitragserhöhung und Beitragserlaß bei Streiks
ſetzte hier ein.

Bockwitz. Das Gewerkſchaftskartell nahm in ſeiner
letzten Sitzung von mehreren Eingängen Kenntnis und vertagte
die Regelung des Herbergsweſens. Eine feſte Geſchäftsordnung
wurde mit einigen Aenderungen beſchloſſen. Von den Delegierten
der Bauarbeiter wurde darauf hingewieſen, daß am Streik beteiligt
geweſene Bauarbeiter von den Werken bei. Einſtellung zurück
gewieſen werden. Nach längerer Debatte wurden vorläufig 75 Mk.
den unterſtützungsbedürftigen Bauarbeitern bewilligt. Der Metall
arbeiterverband hat 50 Mk. zur Verfügung geſtellt, die übrigen
Gewerkſchaften ſollen ſich ebenfalls beteiligen. Die Veranſtaltungen
des Bildungsausſchuſſes ſollen in Zukunft mehr beſucht werden.
Auf einen am 25. November ſtattfindenden Vortragsabend des
Genoſſen Dreſcher über Verfaſſungsweſen, und den Vortrag des
Genoſſen Paplowitſch-Berlin, am 29. November, wurde hingewieſen.

Vereine und Verſammlungen.
Bockwitz. Auf die am Sonntag ſtattfindende Mitglieder-

verſammlung des Konſumvereins ſei hiermit hingewieſen.
Helbra. Sonnabend, den 22. November, abends 8 Uhr,

findet im Gaſthof zur Sonne eine Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Wahlvereins, Zahlſtelle Helbra, ſtatt.
Lützen. Parteigenoſſen! Am Totenſonntag, abends 83 Uhr,

findet eine ſehr wichtige Parteiverſammlung ſtatt. Reichstags
kandidat Genoſſe Pollender wird einen Vortrag über den politiſchen
Maſſenſtreik halten.

Paſſendorf. Eine Parteiverſammlung findet morgen, Sonn-
abend, abends 82 Uhr, ſtatt.

Pröſen. Sonnabend, den 22. November, 8 Uhr, findet unſere
Mitgliederverſammlung bei Kalex ſtatt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Jn der DonnerstagSitzung, zu der 34 Zeugen und ſechs
mediziniſche Sachverſtändige geladen waren, begann

die Abtreibungsaffäre von Dölau,
die ſeinerzeit bei der Feſtnahme der Hebamme Marie Hilde-
brandt ziemliches Aufſehen erregte. Die Angeklagte, eine
ſehr ſtattliche Frau im Alter von 47 Jahren, die früher län-
gere Zeit in einem Kurort gewirkt hat und wegen Kurpfuſche-
rei vorbeſtraft iſt, wirkt ſeit 1898 in Dölau. Mit der H. wurde
noch eine Muſikersfrau Beige als Angeklagte aufgerufen,
die aber zur Verhandlung nicht erſchienen war. Als dann im
Laufe des Vormittags Frau Beige ſchließlich an Gerichtsſtelle
erſchien, wurde ihr bedeutet, daß gegen ſie nun beſonders ver-
handelt werden müſſe. Zu der Sache Hildebrandt ſich zunächſt
zwei Tage zur Verhandlung in Ausſicht genommen worden.

Frau Hildebrandt wird der vollendeten Abtreibung in ſechs,
der verſuchten in zwölf Fällen beſchuldigt. Die Taten ſollen
begangen ſein in den Jahren 1907 bis 1912 in Dölau und Um-
gegend. Unter den Zeugen befanden ſich Verkäuferinnen,
Dienſtmädchen, junge Frauen ufw., die in Not und Gefahr die
Hilfe der Angeklagten in Anſpruch genommen hatten. Alle
Steine, die in gewiſſer Beziehüng auf die „weiſe Frau“ ge-
worfen werden, treffen im Grunde genommen doch zum größ-
ten Teil die vielgeprieſene Geſellſchaftsordnung, die auf der
einen Seite über den Geburtenrückgang zetert, und auf der
anderen Seite Frauen und Mädchen durch mangelhafte Exi-
ſtenzbedingungen, Not und Gefahr in die Hände der Ge-
burtenverhüterin treibt. Auch der „goldene Leichtſinn“, der
in einer Univerſitätsſtadt durch den Studentenverkehr nicht
vermindert wird, iſt dabei nicht ganz außer acht zu laſſen und
man müßte ein furchtbarer Heuchler ſein, wenn man nun alle
Schuld lediglich und allein auf die Angeklagte abwälgzen
wollte. Wenn ſie auch zuweilen hohe Preiſe genommen hat,
ſo hat ſie ſich doch auch zu mancher ſtrafbaren Handlung durch
in Not geratene Perſonen verleiten laſſen.

dieUnter den Zeuginnen befanden ſich meiſt Perſonen,
wegen Abtreibung oder verfuchter Abtreibung von den Straf-
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kammern bereits eurteilt worden ſind. Der
e warnte die Zeugen ſehr energiſch vor dem Meineide,

in früheren Verfahren bereits Verſuche worden
nd, den Tatbeſtand zu verdunkeln. Eventuell vorgekommene
eugenbeeinfluſſungen würden mit Energie unterſucht werden.

usgang der nichtöffentlichen Verhandlung werden
wir morgen berichten.

Strafkammer.
Ein Sittenattentat beging der b2jährige verheiratete Ar

beiter Daniel Bureck von Sandersdorf am 17. September
an einem zehnjährigen Schulmädchen. Er wurde zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Eine Reiſe mit ſehr üblen Folgen unternahm ein Yleftger

Kaufmann am 27. Juli von hier nach Bitterfeld. Obwohl er
die Regl und Handelsſchule beſucht hat und ein Mann von

ter Bildung ſein ſoll, hatte er durchaus unberechtigt gegen
eamte die klobigſten Beleidigungen begangen. Zu ſeinen

Reiſen beſaß er Monatskarten; da ſein h am
genannten Tage eine erhebliche Verſpätung hatte, ſtieg er in
einen D-Zug und unterließ es, den üblichen Zuſchlag zu zahlen.
Als dann im Zuge der ſ an ihn herantrat und ihn
fragte, weshalb er es unterlaſſen habe, das übliche Zuſchlags-
billett zu beſchaffen, wurde er ausfallend. Der Schaffner ſagte
ihm, er müſſe 6 Mk. Strafe bezahlen und die Monatskarte
werde dem Stationsbeamten in Bitterfeld übergeben. Auch
gegen Eiſenbahnbeamte in Bitterfeld wurde der Mann be-
leidigend und dann bezeichnete er in drei Beſchwerdebriefen
das Auftreten der Beamten als gemeingefährlich, frech und
unverſchämt. Jene Beamten des „heiligen Deutſchen Reiches“
wären Jdioten. Der Vorſteher hätte eins hinter die Ohren
verdient, das müſſe „jeder geſunde Menſch“ einſehen uſw.
Der Angeklagte wurde wegen Beleidigung zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt. Beantragt waren vier Wochen.

Gewerbegericht.
Vorenthaltene Weihnachtsgratifikation. Ein Geſchirrführer

hatte längere Zeit bei einem Kaufmann in deſſen Speditions-
geſchäft gearbeitet und zugelaſſen, daß ihm wöchentlich 30 Pf.
vom Lohne abgezogen wurden. Dieſe Wochenbeträge ſollten
aufgeſpart und zu Weihnachten an diejenigen Arbeiter verteilt
werden, die dann noch im Geſchäft wären. Als er am 23. Okto-
ber kündigungslos entlaſſen wurde, hatte er elfmal 30 Pf. ge
zahlt. Er verlangte nun den Betrag von 3,30 Mk. und Lohn
für einen Tag, da eintägige Kündigungsfriſt vereinbart wor-
den war. Der Beklagte meinte, nicht verpflichtet zu ſein, die
vorenthaltenen 30-Pf.-Beiträge zurückzuzahlen, da er dieſe
nicht als Lohnabzüge betrachte. Jene 30 Pf. habe er vielmehr
dem Wochenlohn zugelegt, um ſie für die Arbeiter zu ſparen.
Da der Angeklagte aber Weihnachten nicht mehr in der Stel-
lung war, hätte er auf Auszahlung Anſpruch nicht erheben
können. Dem Beklagten wurde bedeutet, daß es doch fraglich
ſei, ob er die 30-Pf.-Beträge nicht auszahlen müſſe; ſie könnten
ev. doch als vorenthaltenen Lohn angeſehen werden. Darauf
erklärte ſich der Beklagte bereit, dem Kläger ohne Anerkennung J
einer Rechtsverpflichtung vergleichsweiſe 5 Mt. zu zahlen.

Reichsgericht.
Die Rache der Verſchmähten.

Das Landgericht Halle (Saale) hat am 24. Mai die ge-
ſchiedene Ehefrau Margarethe Blankenborn wegen verſuchter
Erpreſſung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Eine lange
Ehetragödie ging dieſer Strafſache voraus. Der Halbmillio-
när Bl. hatte als Student die Angeklagte als damaliges
Fräulein Karl einmal auf einer Reiſe in Berlin in einem
Cafés kennen gelernt und mit ihr ein Liebesverhältnis ange
knüpft. Zwar verſuchte er, und zwar auf Betreiben ſeiner
Verwandten, ſich nach einiger Zeit ſeines „Verhältniſſes“, die
bei ihm in Halle in einer vornehm eingerichteten Wohnung als
„Wirtſchafterin“ lebte, zu entledigen. Die K. aber beſtand
auf Heirat. Eines Tages hatte die Angeklagte, in der Woh-
nung Bl.s einen Bekannten desſelben unter Drohen mit
Reitpeitſche und Revolver zur Unterzeichnung eines Schreibens
gezwungen.
mals noch unverehelichte K. einen Strafantrag wegen Nötigung
geſtellt, woraufhin dieſe auch zu acht Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden iſt. Nachdem ſie dieſe Strafe verbüßt, nahm
ſie ihre Stellung als Hausdame bei Bl. wieder ein und zwang
dieſen ſchließlich, ſie zu heiratekt. Sie ſtellte ihn nämlich vor
die Wahl, ſie entweder zu heiraten oder ihr eine Abfindungs-
ſumme von 20 000 Mark zu zahlen, anderfalls ſie ihn wegen
Meineids anzeigen werde. Dieſen Meineid ſollte Bl. ge
leiſtet haben, als er in der erwähnten Strafſache wegen der
Nötigung als Zeuge vernommen wurde. Da die Angeklagte
aber in der Ehe auch mit anderen Männern verkehrte, reichte
Bl. die Scheidungsklage ein. Darauf verlangte die Angeklagte
von ihrem Gatten eine Abfindungsſumme von 20000 Mark
und drohte, falls dieſe Summe nicht bezahlt werde, wiederum
mit der Anzeige wegen Meineids. Bl. aber zahlte das Geld
nicht, worauf die Angeklagte in der Tat die Anzeige wegen
Meineids machte. Das Blatt aber wandte ſich zu ihren un-
gunſten. Denn als die Staatsanwaltſchaft die Meineidsſache

die übrigens mit einer Verurteilung Bl.s wegen Meineids
zu neun Monaten Gefängnis geendet hat unterſuchte und
von der Forderung der Angeklagten, welche dieſe gegen ihren
früheren Geliebten erhoben hatte, hörte, eröffnete ſie gegen
dieſe das Verfahren wegen verſuchter Erpreſſung, was die
z erwähnte Verurteilung der Angeklagten zur Folge

atte.
Gegen das Urteil hatte die Angeklagte Reviſion eingelegt

mit der Begründung, es ſei nicht feſtgeſtellt, daß ſie ſich der
Rechtswidrigkeit ihres Tuns bewußt geweſen ſei. Sie ſei der
Meinung geweſen. ſie habe eine berechtigte Forderung gegen
ihren damaligen Geliebten gehabt, denn dieſer habe ihr ſchrift
lich ein Eheverſprechen gegeben gehabt. Deshalb ſei Bl. ver-
pflichtet geweſen, ihr eine Entſchädigung zu zahlen. Das
Reichsgericht verwarf indeſſen am Donnerstag die Reviſion
als unbegründet, da ohne Rechtsirrtum als erwieſen angefehen
worden ſei, daß die Angeklagte es verſucht hat, ihren ſpäteren
Ehemann unter der Drohung mit einer Anzeige wegen Mein-
eids zur Hergabe von 20000 Mark zu beſtimmen.

Briefkaſten der Redaktion.
Einige Feſtberichterftatter. Es iſt vollkommen ausgeſchloſſen,

daß der Raum des Volksblattes für Berichte über feſtliche Ver
anſtaltungen von Gewerkſchaften und Sportvereinen zur Verfügung
geſtellt werden kann. Auch wenn bei den Feſten begeiſternde
Anſprachen gehalten worden ſind, können des ſtändigen Raum-
mangels wegen Feſtberichte keine Aufnahme finden. Redaktion.

Tr y r T--- WDe S gren hren mi FoldwarenBedarf an
bei der als reell und billig bekannten Firma

r Max Barnhardt.Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

billige Verkau von Damen- u. Herren-Wäsche, Aussteuerartikeln, Leinen-
Baumwollwaren, Herrenartikeln in dem fräüh. Geschäftslokal

der Halleschen Wäschefabrik findet nur Leipzigerstr. 17,
von Vormittags 9--1 und von 3--7 Uhr statt.
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A. Th unReilstrasse 10.

Böttecherei Schill her r

Gegründet 1883.

11. Ziehung det 5. Klaſſe der 3. Preußiſch-5üddeulſgen

(229 gal. preud.) iaſer Loſkerie.
Vom 7. Novembir bis 3. Dezember 1913.) Nur die Gewinne über 240 Mk. ſind den

detreffenden Nummern in Klammern beioefügt. Ohne Gewähr. H. A. V.

Duf jede Nummer find zwei glets de Gewinne gefallen, und zwar
je einer auf die Loſe gleicher Nummer in beiden Abteilungen I und II.

20. November 1918, vormittags. Nachdruck verboten.
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I1. Ziehung der 5. Klaſſe der 3. Preußiſch-5üddeutſchen
(279. Kgl. Preuß.) Klaſſen-Lokterie.

Dem d. November bis 3. Dezember 1913.) Nur die Gewinne über 240 Mk. ſind den
betreffenden Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A. V

jede 47 ogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinue gefallen, und zwar
je einer die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II.

20. November 1913, nachmittags. Nachdruck verboten.
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r B.Michel Brikets
anerkannt beste Marke

9ahtespe och 100 000 Waggons
haben beimHalleschen Kohſen- unck Srikett- Kontor

4 7 Merseburgerstrasse, Ecke Sohmiedstr. Tel. 3939
Allgemeinen bowumverein und dessen Filialen.
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Jm Gewinn rade verblieben: u Prämien zu 300000, 2 Gewinne zu 150000,
2 zu 60000. 2 zu 50000, 1
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famllien-

Nähmaschinen

sind die
vollkommensten!

Neue Spezial-
Apparate für den

Hausgebrauch.

Nähmaschinen Act. Ges-

Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47

Bitterf

berg,

4961

Ammendorf, Halleschestrasse 8.
eld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9,

Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-

Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13
und deren Agenten.

4980

ſener ülhh' u ded
offeriere in enormer Auswahl in nur neueſten

Das Neueste in

Faſſons und Modefarben zu wirklich

billigen Preiſen.
Herren-Ulster

IIreihig, in den neueſten IIreihigin braun, olive Muſtern, Üreihig, mit groß. Göpfen,
und vielen anderen mit engl. Beſätzen,Modefarben Aermel- Aale auch mit R et

13 152

Herren-Dzter Herren Dlster

16 18 Mk.
Mk.

Herren-Paletot Herren-Paletot Herren Paletet

in in dunklen, in ſehr artenſchwarzmarengo, fein perten toffeſehr ſolid und ſern16 202.22 26
Mk. Mk.

n enormer Auswahl, mit 75Herren-Joppen i ohne Falten g von an.
Jünglings-Joppen mit und ohne Falten

tn Knaben -Resterjoppen e 2
00

an.

Reelle

Gustav Reinsch
Marktplatz, im Roten Turm.

Bedienung. 5 Rabatt. Billige Preise.

Schlechte

*2388

was run Sie nun in lhrem eigenen Interesse
um sich für jeden Fall vor Schaden geschützt
zu wissen? Sie kaufen ein für allemal nur
noch Pilo und weisen andere Produkte
zurück. Wird je einmal Pilo in einem
Geschäft nicht geführt, dann vitte holen Sie
dasselbe im nächstliegenden Laden. Die alt-
bekannte Pilo- Fabrik garantiert Ihnen für

Schuhputmittel

können Sie an allen Orten bekommen.
Eine bessere Schuhcreème als Pilo
aber nirgends,

vorzügliche Hualität.

*2899

Geiſtſtr. 68

Junge Puter,

Empfehle zu billigſten Preiſen in beſond. ſchöner Oualität
Grosse
frische Hasene Huaſſenrücken, Keulen, Läufchen. a

Wilde Kaninchen
Rehblätter Pfe. 90, Rehkeulen a 1.50

veute extra
ſchön und

preiswert!

Junge Feiste Fasanen.
Maſtgänſe, ü ſowieActe Vunſeſtei Fgenp bner.

Friedrich Weiss zu

h 122 zu

Das ſozuldemokrutiche Prr
Eine gemeinverſtändliche Erläunternng ſeiner

Preis 40 Pfg.
Zu m durch die

Von Robert Danneberg.
olksbuohhandlung, Halle a. s Gerr 22
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Telephon 113.

Sonnabend den 22.

Geschàftsräume Statt.
Zur Besichtigung ohne Kaufzwang laden wir höflichst ein.
für die gütige Rücksichtnahme während unseres Umbaues und bitten um geneigtes ferneres Wohlwollen.

mit Schlesineer, Halle San
Grosse Ulrichstrasse 13/15.

D 5 Tage zur Probe
e c mit Rücksendungsrecht bei Nichtgetallen

MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

nur gegen monatl.
Teilzahlungen vonſo
an. Spezialkataloge
gratis und franko!
Postkarte genügt

Bial C Freunch
Postfach 345/657

68

rn
Formen

4 810 125 u 22
Anaben Rester- Joppen
auoh in diesem Jahre wieder bedeutend unter Preis

Mitgl. des Rabatt-Spar- V oreins.Julius Hammerschlag,

36 Gr. Viriohstr. 36, nahe der Alten Promenade.

Jeder Liebhaber einer wirklich guten Tasse Kaffee trinkt nur

wicht piobät Rufe

Rin Versuch überzeugt die Preiswürdigkeit. 4981

Carl Otto Büsch
BI Kaffee Gross-Röctarei „Probat.Leiprigerstrasse G3. e 213.

e t S

Aneiohto-Poeotkarten

Telephon 575.

Dem geehrten Publikum danken wir bestens

Il er findet die Eröffnune

unserer bedeutend erweiterten, übersichtlichen, modernen

Aktiva.

Debet.

Konſum- Verein u Merſeburg u. Nwoeg

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflich.).

an am 30. Juni 1913. Paſſiva.

An Utenſilien Konto
Maſchinen Konto
Geſchirr Kanto
Grundſtücks Konto I.
Grundſtücks Konto D.
Grundſtücks Konto III

b) Aufwand
An Unkoſten Konto

2 Erübrigung

einſtimmung

A. Thieme.
Ah

a) Abſchreibungen
e

Geſchirrunterhaltungs Konto
Gehälter und LöhneKonto

S S

2

19 364

34 816

6 123
44 837
22 407 108 185

3

27

9H. Waltger. E. Rienecker. Aug. Schmidt.
R. Zimmermann.

Beſtand am 1. Juli 1912
Jm Laufe des Jahres traten ein

Jm Laufe des Jahres ſchieden aus:
a) durch Kündigung
b) durch Uebertragung

Beſtand am 30. Juni 1918

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1912 86310 Mark
Erhöhte ſich im Laufe des Jahres durch 328 Beitritte um 22892228209598598 e

2

8 S S

127 6409 91

r

Ertrag
Per Waren Konto (Brutto Gewinn)

Diskont-Konto
Rabattmarken Konto

S 8

e Sa) Betriebsmittel: Eigene Betriebsmittel:An Waren-Konto 67 472 57 Per Reſervefonds-Konto 33 888 35
Utenſilien-Konto 6 000 Dispoſitionsfonds-Konto 976691Geſchirr-Konto 4000 Mietglied.-Geſchäftsguthaben-Konto 45 292 41
Maſchinen-Konto l 1I3 000 90 472 57 Konto: Nicht erhobene Anteile 426 31

Sterbeunterſtützungsfonds-Konto 767 50] 90141 48
b) Angelegte Werte:

AnteilKonto bei der G.-E.G. 4124 40 b) Aufgenomm. Betriebsmittel:
Kautionshinterlegungs-Konto 1200 er SpareinlagenKonto 7020682Anteil-Konto bei der Verl.Geſ. 1000 6324 40 5 ChaenatlenKomgs 471 50

e Kautions-Konto e 9890229259 6 300 76 978
c) Grundbeſitz:

GrundſtücksKonto J. I108000 c) Grundſtücksſchulden:
do. II. e 2 8282 20 000 HypothekenKonto 97 200
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Lieben ſollſt du den Freund mit dem llerzen aber
wählen ſollſt du ihn mit dem Verſtand. Zſchokke.

Das Arbeiterlied.
(Zum Herbſtkonzert des Halliſchen Arbeiter-Sängerchors.)
Weder von der Muſikgeſchichte noch von der politiſchen Ge-

ſchichtsforſchung iſt bisher die Bewegung innerhalb der deut-
ſchen Arbeiterſchaft gewürdigt worden, die, in den Bildungs
beſtrebungen am Anfang der ſechziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts wurzelnd, heute im deutſchen Arbeiter-Sängerbunde
einen Faktor entwickelt hat, der ob ſeiner kulturellen Bedeu-
tung vom wiſſenſchaftlichen Forſcher ebenſowenig wie vom
Gegenwartspolitiker überſehen werden darf. Als um 1860 in
den Arbeitervereinen Geſangsabteilungen gegründet wurden,
kam allein die Bildung von Männerchören in Betracht. Erſt
nachdem es eine politiſche und gewerkſchaftliche Frauenbe-
wegung gab, bildeten ſich auch gemiſchte Arbeiter und Arbeite-
rinnenGeſangschöre. Die Entſtehung reiner Frauenchöre fällt
erſt in das letztverſtrichene Jahrzehnt. Auguſt Bebel erwähnt
in ſeinem Buche Aus meinem Leben ſchon ſeine Zugehörigkeit
zu der Geſangsabteilung des gewerblichen Bildungsvereins in
Leipzig (1861). Einige Dokumente aus dem Jahre 1864, die
die Zeit der Sozialiſtenverfolgungen überdauert haben, geben
uns Kunde von einem aus 12 Mitgliedern beſtehenden Ar-
beitergeſangverein Sängerbund in Frankfurt a. M., der auf
Anregung Ferdinand Laſſalles aus dem dortigen Allgemeinen
Arbeiterverein hervorging. Dieſe Zwölf ſangen ihm, als er
auf einer Reiſe nach der Schweiz in Frankfurt übernachtete,
das von Herwegh gedichtete und von Haus von Bülow unter
dem Pſeudonym Solinger komponierte Bundeslied Bet' und
arbeit'. Die meiſten Führer der Arbeiterpartei haben die
Arbeitergeſangvereine geſchnitten, möglich, daß man ſie ein
fach unter Vereinsmeierei regiſtrierte und in den Uebungs-
abenden eine Verzettelung der für den Klaſſenkampf not-
wendigen Kräfte erblickte. Mit bewußtem Parteiegoismus
beanſprucht man die geſamte intellektuelle Energie des Ar
beiters für unmittelbar politiſche Ziele. Man überſieht immer,
daß das Arbeiterlied auch ein ſehr guter Agitator ſein kann.
Die bürgerlichen Geſangvereine ſind zum guten Teil Pflege
ſtätten monarchiſcher Geſinnung geworden. Sie werden von
ihren politiſchen Parteien ideell und materiell unterſtützt und
haben ihre Geſchichtsſchreiber gefunden. Jhre Werke geben
Auskunft über die Entwicklung des vaterländiſchen, des deut-
ſchen Liedes; ihr wiſſenſchaftlicher Wert ſteht allerdings nicht
immer im Verhältnis zu der Dickleibigkeit der Bände. Für
eine Geſchichte des Arbeiterliedes und der von Arbeitergeſang-
vereinen gepflegten Literatur ſcheint keinerlei Vorarbeit ge
leiſtet zu ſein. Das Arbeiterlied iſt ein Stück Geſchichte des
Proletariats. Es wäre eine beſondere Aufgabe, dieſes Stück
Kulturgeſchichte zu ſchreiben, eine Aufgabe für jemand, der
ein ebenſo feinſinniger Muſiker wie Hiſtoriker ſein müßte,
der Künſtler wäre und doch volles Verſtändnis beſäße für das
Gefühlsleben, die Liebe und den Haß, ſowie für die ſozialen
und ökonomiſchen Verhältniſſe des Proletariats. Es gehötte
die Auffaſſungskraft eines Zola dazu, den Gedankengang eines
Menſchen aufzuſpüren, der in ſtaubigen Werkſtätten, in
Schmieröl durchſchwängerter Atmoſphäre der Fabriken ſein
Lebtag atmen muß, deſſen Geſundheit und Leben beſtändig
von den fletſchenden, ſchlagenden, ſtoßenden, drängenden Stahl-
gliedern bedroht iſt, der durch ſeine monotone Arbeit ſelbſt
nur ein Glied des eiſernen Ungeheuers wird, desſelben, das
mit Heißhunger vom Morgen bis zum Abend unerſättlich ſeine
Arbeitskraft und beim geringſten Erlahmen ſelbſt ſein Leben
verſchlingt. Es iſt ſchwer zu begreifen und bleibt dem außer-
halb dieſer Welt Stehenden unbegreiflich, wie ſolch ein Fabrik
ſklave nicht von Wut und Haß gegen ſeine Maſchine erfüllt
wird, wie er im Gegenteil Gefühle zärtlicher Art für das ihm
gehorchende rieſenſtarke Wunderwerk menſchlicher Jntelligenz
hegen kann; obgleich er für ſeine aufreibende Pflege nur das
erhält, um in einer gleichmäßig hinſtrömenden Sorgenflut
nicht unterſinken zu brauchen. Wer beſingt die ob ihrer zarten
Keuſchheit ſo ſchönen Blumen, die in tiefer Verborgenheit auf
dem Herzensgrunde des Proletariers blühen, die genährt wer
den von flüchtigen Strahlen eilender warmer Gedanken, die
lautlos durch den Vorſtellungskreis des Arbeiters ziehen, gleich
ſtummen Vögeln mit ſchimmerndem Gefieder, Vögeln aus
geheimnisvollen Regionen? Wer erfährt denn die Wünſche,
Hoffnungen, Zärtlichkeiten, deren ſich der Proletarier im Lichte
der nackten Wirklichkeit ſchämt, weil es ihm unpaſſend dünkt,
als rauher Arbeitsmann ſich weicher Rührung zu überlaſſen
Ein Schumann, Schubert, Brahms iſt dem Proletariat als
Sänger ſeiner Luſt und Liebe, ſeines Leides nicht erſtanden.
Es gibt große Künſtler, wie Johannes Brahms, die dem
Schoße des Proletariats entſproſſen ſind, aber in der Regel
haben ſie, wenn ſie ſich allen Hinderniſſen zum Trotz bis zum
Gipfel der Kunſt emporgerungen haben, vergeſſen, wer ihre
Eltern waren, vergeſſen, wo ihre Wiege ſtand. Jhre Vor-
ſtellungen wohnen nicht mehr in dem Boden ihrer Kindheit,
die gute Geſellſchaft hat ſie adoptiert. Man kann es ihnen
auch nicht übel nehmen. Die Kreiſe, worin ſie ihr Fort-
kommen fanden, wollen nichts hören von Proletarierleiden und
ſie ſelbſt lechzen nach Schönheit im Lebensgenuß. Der Kul-
tus der Reichen hat ſie verweichlicht, ihr Charakter iſt ſenſibel
geworden. Nur die ganz bodenſtändigen Proletarier werden
auch von der Höhe eines eleganten Künſtlerdaſeins verklärten
Blickes in das dunkle Tal hinabſchauen, wo im Nebel die
Heimat liegt; dann wird ihre träumende Seele gerüttelt und
aus der Erinnerung quillt ein Lied gar hexb und traurig.
Werkſtattpoeſiel Sehr leidet die Arbeiterſängerbewegung
unter dem Mangel geſinnungsverwandter Dirigenten und
Komponiſten. Die Sorge um muſikaliſche Literatur, die aus
dem Herzen der Arbeiterſchaft geboren wäre, beſchäftigte die
Arbeitergeſangvereine fort und fort. Die Menſchen ſchwärmen
im Liede für ihre Jedale. Es iſt auch ganz in der Ordnung
daß die politiſchen Richtungen der Meinungen in der Kunſt,
im Liede, zum Ausdruck kommen. Es gibt unverkennbar unter-
ſcheidende Merkmale einer ariſtokratiſchen und einer demo
kratiſchen Richtung in der Kunſt. Ein Bürgersmann ſchöpft.
als Künſtler aus einem ganz anderen Kreiſe von Empfin
dungen und Anregungen, als einer der oberen Zehntauſend.
Ebenſo ſtreng, wenn nicht noch ſtrenger, iſt der Unterſchied
zwiſchen Kunſtproduktionen des Bürgertums oder des ſoge-
nannten Mittelſtandes und des Proletariats. Die Lebens

einer Bevölkerungsklaſſe iſt ein Riederſchlag der
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ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Nur ſtarke Jndivi
dualitäten entwinden ſich dem zwingenden Einfluſſe des ſozia-
len Milieus und vermögen ſich unbeeinflußt davon eine eigne
Meinung zu bilden. Jede ſoziale Bevölkerungsſchicht huldigt
ihrer beſonderen Lebensanſchauung und trachtet danach, ſie
überall zum Ausdruck zu bringen. Die Kunſt, die eine Be
völkerungsklaſſe pflegt, insbeſondere die Sangeskunſt der Ver
eine, wird die politiſche Ueberzeugung der Ausübenden wider-
ſpiegeln. Gehen wir zwei Jahrtauſende zurück. Aus grauem
Nebel tauchen die altgermaniſchen Wälder hervor. Jm Schat-
ten gewaltiger Eichen ſitzen die Barden. Jhr Geſang ver-
kündet den Ruhm der heldenhaften Vorfahren. Geſchlecht auf
Geſchlecht lauſcht dieſer Kunde und nährt daran ſeine Frei-
heitsfreude, die Kampfesluſt und den Kriegerſtolz. Etwas
ſpäter wallen Roms Schatten über das blutgetränkte Land.
Dumpf hallen die Kloſterglocken in den Sang lateiniſcher
Männerchöre. Dann nahte die Blütezeit des Mittelalters. Das
Nibelungenlied rühmte der kühnen Recken Taten. Auf den
Burgen der Edlen ertönten Lied und Harfenklang, die Blüte-
zeit des Minnegeſanges erwachte. Er trieb ſeine ſchönſten
Zweige zur Hohenſtaufenzeit und ging im Rauhreif des Fauſt-
rechts zugrunde. Um dieſelbe Zeit regten ſich in den Städten
die Meiſterſängergeſellſchaften. Biedere, trinkfeſte Schuſter,
Weber, Schloſſer und ſonſtige Handwerker trafen an Sonn
und Feſttagen gewöhnlich in einer Kneipe zuſammen, um den
Geſang zu pflegen und ihre Wettſtreite abzuhalten. Sie
ſangen von allem Möglichen; am wertvollſten ſind die Lieder,
die in ſatiriſcher Form die geſellſchaftliche Moral, die Riten
und Gebräuche ihrer Zeit ſchildern und geißeln. Die Nürn-
berger Meiſterſängerzunft beſtand bis ins 18., die der Ulmer
ſogar bis ins 19. Jahrhundert, dieſelbe vermittelte einen un-
mittelbaren Uebergang in den heutigen Männergeſangverein.
Ueberall und zu jeder Zeit, wo politiſche Jntereſſen die Volks
ſeele bewegten, kam dieſe auch zum Ausdruck. Die nach den

Sängerzünften entſtehenden bürgerlichen Geſangvereine, die
Liedertafeln, ſangen das „deutſche Lied“, das vaterländiſche
Lied monarchiſcher Tendenz; und als das Proletariat ſich zur
Pflege des Chorgeſangs organiſierte, verleugnete auch es ſeine
Meinung nicht. Ende der ſechziger Jahre war das Klaſſen-
bewußtſein der Arbeiterſchaft ſchon mächtig entwickelt, und
mit ihm entwickelten ſich auch die Arbeitergeſangvereine. Das
Sozialiſtengeſetz kam und legte ſich wie ein Rauhreif auf die
emporſtrebenden Schößlinge des proletariſchen Chorgeſanges.
Als im Oktober 1890 das Schandgeſetz fiel, ſchoß die Saat, die
während der rauhen 12 Jahre im Schoße des Volkes Wurzeln
geſchlagen hatte, jäh in die Halme, und als der Rauhreif
jener Zeit verfloſſen, war nicht allein die politiſche Organi-
ſation glänzend beſtellt; in ihren Aeſten jubilierte bereits
eine große Schar wohldiſziplinierter Sänger, deren Lieder die
Hoffnung und das Sehnen der Unterdrückten werbend und
heiſchend verkündeten. Eine große Nachfrage nach paſſenden
Liedern war die Folge, und um dieſe einheitlich und mit ge
ringen Opfern für den einzelnen zu beſchaffen, ſchloſſen ſich
die bisherigen lockeren Lokalverbände zu einer Zentrale, der
Deutſchen Liedergemeinſchaft, zuſammen. Nach einem koloſ-
ſalem Aufſchwung und durch Anſchluß der noch fernſtehenden
Bünde, beſchloß man 1908, die Liedergemeinſchaft aufzuheben
und legte den Grund zum Deutſchen Arbeiter-Sängerbund.
Gr zählt heute über 150 000 Mitglieder, ſeine Chorſammlung
beſteht aus über 100 Nummern im Selbſtverlag (Männer-,
Frauen und gemiſchte Chöre). Der Deutſche Arbeiterſänger-
bund hat Anſchluß an den öſterreichiſchen und fchweizeriſchen
Bruderbund. Jm Liede liegt eine große werbende Kraft. Die
Arbeiterlieder müſſen Volkslieder, müſſen Gemeingut des
ganzen Proletariats werden, die ſich von Generation zu Gene-
ration forterben und als dauerndes Denkmal, den ſchweren
Kämpfen zur Erinnerung, der Nachwelt erhalten bleiben.

u In ſchlimmen Händen. Wer
Roman von Erich Schlaikjer.

Wie ſie ausſieht, dachte der Zimmermann. Sie war ſo ſchön,
daß er vor Bewunderung den Kopf ſchütteln mußte. Es war
keine, die man mit ihr vergleichen konnte. Sie war ſo geſchmei-
dig, aber auch ſo ſtark wie ein junges Weib. Sie hatte aber
auch eine Toilette gemacht, wie ſie ſich für den Tag der Hoch-
zeit geziemte; dafür hatte er geſorgt. Es gab keinen Meſſing-
teil an ihr, der nicht blitzte. Es gab keinen Parkettboden in
der ganzen Welt, der ſo friſch glänzte wie die Eichenplanken
ihres Decks. Sie war eine „Möwe“, ihre weiße Farbe war
aber auch ſo ſchön wie ein Gefieder, das nur von den reinen
Fluten der See benetzt wird. Er wurde zum erſtenmal von
Axel mitgenommen, er hatte es ſo angelegt, daß er nie mehr
auf einen anderen verfallen konnte.

Ein leichter Schatten aber ging durch den ſchönen Nach-
mittag. Jn angemeſſener Entfernung kauerte der „Hofhund“
verſchüchtert am Bollwerk. Axel hatte einen zweiten Arbeiter
wohl nicht riskieren wollen das war verſtändlich, eine Sünde
und Schande aber war es doch, daß man dieſen nachgemachten
Menſchen an Bord der Möwe nehmen mußte. Und wie er ſich
wohl beim Segeln anſtellen würde! Axel hatte ſich dieſe Suppe
n ſelbſt eingebrockt; er mochte ſie auch freund-
ichſt ſelber eſſen.
„Friſcher Wind draußen!“ rief der Wirt vom Pavillon her-

über. Jn dem tiefen Blau waren weiße Schaumkronen ſicht
bar geworden.
„Ganz gut“, war die Antwort. Der Wirt verſtand nichts

von dieſen Dingen; es lohnte nicht, mit ihm darüber zu reden.
r Hofhund ſtand plötzlich auf und begann zu zittern.
„Nanu?“

Axel und Dagmar kamen von der Stadt heraus beide
waren ſommerlich gekleidet.

Dagmar war ganz in weiß. Der Sonnenſchivm war aus
weißer Seide, die Schuhe aus weißem Glacsleder. Der weiße
Rembrandthut aber ließ zwei ältere Damen erbleichen, die auf
der Veranda des Pavillons friedlich beim Nachmittagskaffee
ſaßen. Sie trafen ſich in einem entſetzten Blick.

Man wußte ja, daß ſie in Kiel arbeiten ließ, man wwußte,
daß ſie gelegentlich hinfuhr; dieſe weiße Eleganz aber war

doch eine aufregende Erſcheinung.
„Sie iſt ſo eleganz wie Axell“
„Und das an einem Wochentag“, hauchte die andere zurück.

t Anttelten leicht den Kopf. Sie blickten beſorgt in die

kunft. vDagmar ſprang in ihrem fußfreien Rock ſo leicht wie eine
Gemſe auf das Bollwerk.

Der Hofhund und der Seemann hielten die Jolle am Balken
feſt. Axel war bereits unten.

Sie trippelte begierig mit
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„Um Gottes willen!“
„Jch möchte aber ſo gern!“
„Wir liegen alle im Waſſer!“
„Wenn ich aber ſo gern möchte!“
„Dann geht es auch noch nicht.“
„Jch will hinunterſpringen!“ Dagmar ſchmollte.
Jn Wirklichkeit wollte ſie nur auf dem Vollwerk bleiben.

Sie wußte, wie ihre junge Geſtalt ſich vom Pavillon aus-
nehmen mußte. Die alten Damen mochten ſich ärgern.

„Seien Sie vernünftigl!“ Axel legte flehend die Hände zu-
ſammen.

Dagmar war verne eei Sie kletterte mit einem unter
drückten Lächeln auf den Balken herunter und trat dann mit
einem geſchickten Tritt mitten auf die Ruderbank. Die Jolle
ſank aber doch recht tief ins Waſſer.

Der Hofhund ſtieß ab; der Seemann legte ſich in die
Riemen.

„Sie hätten eine größere Jolle nehmen müſſen, Peter!“
„Die kleinen Jollen ſind die allerbeſten, Herr Halvorſen.“

„„Beſonders, wenn man die größeren erſt von der Werft her
überrudern muß. Jſt es nicht ſo, mein Freund?“

„Ungefähr,“ räumte Peter ein.
Man war an der Möwe.
Dagmar kletterte das elegante Treppchen hinauf Axel

folgte. Der Hofhund zitterte mehr als gewöhnlich, als er
nun auch hinauf mußte. Das Segeln auf dem Waſſer erſchien
ihm immer als ein frevelhafter Uebermut. Es gehörte zu den
vielen Dingen, die die andern Menſchen ſich in ihrem ſün-
digen Leichtſinn ausgedacht hatten. Dem Hofhund ſtanden
alle Menſchen als „die anderen“ gegenüber. Er hielt vieles
für unrecht, was ſie taten.

Der Seemann legte die Jolle vor Anker und kam an Bord.
„Es iſt alles klar,“ ſagte er nach einer Weile. Er hatte die

Segel geſetzt. Der Hofhund hatte mit einem faſt gierigen
Eifer jeden Griff ausgeführt, den er ihm aufgetragen hatte.
Dann hatte er ſich auf den angewieſenen Platz geſetzt. Er
wußte, daß er ſtill ſitzen mußte, damit ihn der Steuermann
ſehen konnte. Er hätte ſich eher den Tod denken können, als
daß er ſeinen Platz verlaſſen ſollte.

„Es iſt alles klar,“ ſagte Peter noch einmal. Axel hatte
ihm nicht geantwortet, weil er Dagmar den Kompaß erklärte.

„Dann los, mein Jungel!“
Der Anker kam hoch. Peter ſetzte ſich ans Steuer.
„Wohin?“
„Jmmer hinaus.

haben.“

„All right.“.
Peter legte das Ruder um, die Möwe kam breit vor den

Wind und begann ſanft zu gleiten.
Weit draußen in der Bucht lag das neue Hotel. Es ſchim-

merte in der Sonne.
Aus dem kleinen Bootshafen kam man bald heraus. Außer-

halb der Badeanſtalt war man ſchon in der freien Bucht. Die
See war tief blau mit weißen Schaumſtreifen.

Der Wind kam vom Meer herein. Man mußte kreuzen.
Peter holte über. Einen Augenblick kam die Möwe breit

von dem Wind. Es ſchien, als ob ihr weißes Rieſenſegel ſich
mit einem eleganten Schwung glatt auf die Waſſerfläche legen
wollte. Der Hofhund entfärbte ſich. Die Seeleute waren alle
ſo dreiſt. Dann richtete die Möwe ſich wieder auf, ſo leicht
und froh, als habe ſie nur einen Scherz gemacht. Es ging
ſtramm in den Wind hinauf.

Peter ſchüttelte in ſtummer Bewunderung den Kopf. Es
uhene Freude, wie ſie dem leiſeſten Druck des Steuers ge

orchte.
Dagmar hatte ſich am Bugſpriet aufgeſtellt; der Seewind

ſpielte mit ihren Röcken.
Axel ſah von der Bank des Hinterdecks zu ihr hinaus.

Seine Augen tranken ihre Schönheit. Die Linien des Kör-
pers waren ſichtbar. Sie war ſo friſch wie die ſalzige Luft,
die ſie umfloß.

Die Stadt blieb immer weiter hinter ihnen zurück. Alles
Elend blieb zurück. Draußen war die Freiheit. Die blaue
Freiheit des Meeres.

Jn der Möwe erwachte die Freude immer ſtärker. Sie
kamen dem Meere näher. Sie konnte die Stunde nicht er-
warten, in der ſie die offene See begrüßen durfte. Sie warf
die junge Bruſt den Wellen entgegen, daß ſie hoch aufſpritzten,
ſie jauchzte bei jedem neuen Anprall und ließ die Wellen
machtlos in Staub zerſtieben. Sie grub ſich wollüſtig in das
Meer hinein, als wollte ihre Sehnſucht ein tiefes Bad neh-
men, um ſich dann wieder frei und leicht und ſchön zu er-
heben, wie ein Schwan mit tropfendem Gefieder. Sie liebte
die Wellen, ſie ſpielte mit ihnen, ſie ſehnte ſich nach dem
Kampf, in dem die ſtärkere Liebe war; ſie dürſtete nach dem
Kampf, um alle Schlacken des Hafens loszuwerden. Sie ſpielte
mit der Gefahr, da ſie die wirkliche noch nicht haben konnte.
Wenn der Wind anſchwoll, warf ſie ſich mit einem breiten
graziöſen Schwung auf die Seite, als ſei ſie bereits über-
wunden, um ſich dann wieder lachend aufzurichten und alles
von ſich abzuſchütteln.

Am Bugſpriet aber ſtand Dagmar. Unter ihren Füßen die
junge Möwe, die ihre feſte Bruſt geradezu in das Meer hin
einknirſchte. Die blinkenden Tropfen ſprangen zu ihr empor,
als ob ſie ihr huldigen wollten.

Unſere liebe Venus könnte nicht beſſer ſegeln, dachte Axel.
Und draußen war die blaue Freiheit.
Hinter ihnen war die Stadt verſchwunden, ſie waren allein

auf der weiten Fläche.
„Es wird friſch,“ mahnte Axel.
Dagmar kam nach hinten und ſetzte ſich zu ihm.
Gerade in dieſem Augenblick warf ſich die Möwe der erſten

roßen Welle entgegen, als wolle ſie von vornherein auf ihreKrate aufmerkſam machen. Die Welle zerſtob, daß der
Schaum auf das Deck heraufſpritzte.

Peter ſandte Axel einen ſtillen Blick und nickte. Und Axel
nickte zurück. Sie wußten beide, was die Möwe wert war.
Für die Seeleute war ſie ein lebendiges Weſen wie jedes
andere. Die vornehmſte Bewohnerin, die je in dieſen Waſſern
geweſen war.

Dagmar war begeiſtert. Jhre Augen glänzten und ſie
drückte Axel heimlich die Hand. Sie mußte öfter ins Hotel
hinaus, die ganze innere Verwaltung war in jhre Hand ge-
geben; ſie mußte die Räumlichkeiten kennen lernen und ihre
Maßregeln treffen. Es war lieb, daß Axel ihr die Jacht zur
Verfügung geſtellt hatte. Asmuſſen konnte nicht gut fehlen,
wenn ſie fort war, der alte Peter konnte im Hof nicht ent
behrt werden; durch Axels Entgegenkommen war allen Teilen
geholfen. Eine Reihe von ſchönen Nachmittagen tat ſich vor
ihr auf. Jm Genuß des Augenblicks und im 'Gedanfen an
dieſe Nachmittage drückte ſie ihm die Hand.

Man war weit hinausgekommen. Die Bucht war frei, und
die Wellen waren ſtärker und ſchwerer. Die Küſte war nur
wie ein ſchmaler Streifen ſichtbar. Es wehte ein ſehr friſcher

Bis wir die Höhe vom Kotel zu faſſen

Wind. Die Sonne ſchien freundlich, man wurde aber doch
recht gründlich durchgepuſtet.

Mortſetzung folgt.



Dieſe Zeilen liegen ſchon tagelang in meiner Lade.

9 r a dKleines Feuilleton.
Die Lieblingsopern der deutſchen Bühn u.

Dr. Sigmund Schott, der Direktor des Statiſtiſchen Amtes
der Stadt Mannheim, hat ſich der nicht leichten, aber jeden
falls dankbaren Aufgabe unterzogen, einmal an der Hand des
deutſchen Bühnen-Spielplanes feſtzuſtellen, welche Opern im
Jahrzehnt 1901—1911 auf deutſchen Bühnen geſpielt wurden,
wieviel Aufführungen auf das einzelne Werk und wieviel dem-
zufolge auf die einzelnen Kompoſitionen entfielen. Daß Schott
ſich gerade die Oper zu ſeinen Unterſuchungenerwählt hat, er
tlärt er einmal mit der größeren Beliebtheit dieſer Kunſt-
gattung wenigſtens in Mannheim zweitens mit der Tat
ſache, daß die Oper konſervativer iſt als das Schauſpiel und
ſo die gewonnenen Ergebniſſe ein zuverläſſigeres Bild bieten.
Gewiß gibt es auch im Schauſpiel eine Anzahl. von Standard-
werken, die nie ganz vom Repertoir verſchwinden, aber die Zahl
der Neuerſcheinungen, die in jedem Jahre auftauchen, um
nach kürzerem oder längerem Leben im Rampenlicht wieder in
ewiges Dunkel zurvückzuſinken, iſt doch viel größer als in der
Oper, wo eine verhältnismäßig kleine Zahl erprobter Werke
dauernd den Spielplan beherrſcht. So nimmt das Verzeichnis
der aufgeführten Opern im deutſchen Bühnenſpielplan für
1910-11 nur 1016 Seiten, das der aufgeführten Schauſpiele
aber 58 Seiten ein.

An der Berichterſtattung des deutſchen Bühnen-Spielplans
waren im Jahrzehnt 1901-11 zwiſchen 301 und 559 Opern-
bühnen beteiligt. Von dieſen Bühnen wurden insgeſamt 635
Opern geſpielt, die zuſammen 94284 Aufführungen erlebten.
Aber nur ein rundes Hundert dieſer Opern ſtand im dauern-
den Beſitz der Gunſt des Publikums, und von dieſen ſtammten
90 aus dem vorhergehenden Jabrhundert. Auf dieſe bevor-
zugten Opern des deutſchen Publikums entfielen 92 Prozent
aller Aufführungen. Die anderen 535 Opern mußten ſich in
die reſtlichen 8 Prozent teilen.

Unter den dauernd geſpielten Opern ragen nun wieder 33
Lieblingsopern hervor, von denen jede mehr als 1000 Auffüh-
rungen in dem angegebenen Zeitraum erlebte. An ihrer Spitze
ſteht mit 3956 Aufführungen des Franzoſen Biezets Carmen.
Den 2. und 3. Platz nehmen mit 3458 und 3243 Aufführungen
Wagners Lohengrin und Tannhäuſer ein, die 4. Stelle mit
2777 Auführungen Mignon von Thomas. Dann kommt unſere
„deutſcheſte“ Oper Der Freiſchütz von C. M. v. Weber mit 2658
Aufführungen. Jhm reihen ſich an Hoffmanns Erzählungen
von Offenbach (2645 Aufführungen), Cavalleria ruſticang von
Mascagni (2526), Troubadour von Verdi (2486), Bajazzo von
Leoncavallo (2188), Wagner Fliegender Holländer (2167),. Mar-
garete von Gounod (2067) und Martha von Flotow (2027).
Damit iſt die Reihe der mehr als 2000 Aufführungen erleben-
den Werke erſchöpft. Es folgen ſodann noch 21 Opern mit
1000-—2000 Aufführungen. Unter ihnen befinden ſich die übrigen

führungen au

»Butterfly, das die von 1387 Au

Wagneropern, und zwar Die Meiſterſinger mit 1960, Die Walküre mit 1814, Siegſried mit 1279, Rheingold mit 1089, Götter
dämmerung mit 1088 Aufführungen, ferner die Mozartopern
Zauberflöte (1859), Figaros Hochzeit (1549) und Don Juan(ees uch Lortzing ſeit 83 Opern: Zar und Zimmermann
1082), Undine (1919) und Waffenſchmied (1670), Verdi deren

zwei: Aida (1488) und Traviata (1018). Beethovens einziges
und eingigartiges Werk Fidelio konnte die Zahl von 1881 Auf-

ch vereinigen, Nicolais Luſtige Weiber 1577,
Humperdincks Hänſel und Gretel (1461), Neßlers Trompeter
von Säkkingen J141 und Donizettis Regimentstochter 1085.
Endlich befinden ſich unter den TauſenderOpern nöch zwei
Werke jüngeren Datums: Tiefland von d'Albert, das die ſtatt
liche Zahl von 1907 Aufführungen, und Puccinis Madameaheutgen erlebte. So bunt
und international der Opernſpielplan alſo zuſammengewürfelt
erſcheint, ſo konſervativ iſt er doch in ſeinen Bevorzugungen.

Wie bezüglich der Opern, ſo kann man auch bezüglich der
Komponiſten eine Reihenfolge nach der Häufigkeit der
Aufführungen konſtruieren. Nimmt man auch hier 1000 Auf-
führungen als unterſte Grenze, ſo erhalten wir genau zwei
Dutzend Tondichter, die den Spielplan beherrſchen. Hier ſteht
Wagner mit insgeſamt 17365 Aufführungen bei weitem an der
Spitze. Jede 5. bis 6. Aufführung der deutſchen Opernbühnen
im verfloſſenen Jahrzehnt galt einem Werke dieſes Meiſters.
Jhm folgten in großem Abſtande Verdi mit 6798, Lortzing mit
6714 und Mozart mit 5129 Aufführungen.
kamen in jeder 14., der letztgenannte in jeder 20. Aufführung
zu Wort. Auf Mozart entfielen 5129, Bizet 4040, Weber 3334,
Puccini 2981,. Thomas 2799, Offenbach 2645, Flotow 2564,
Mascagni 2526, Gounod 2429, Leoncavallo 2375, d. Albert 2354
und Meyerbeer 2207 Aufführungen. Die übrigen Komponiſten
Beethoven. Humperdinck, Auber, Nicolai, Roſſini, Donizetti,
R. Strauß. Neßler und Adam hatten weniger als 2000, aber
über 1000 Aufführungen. Bei der Reihenfolge der Komponiſten
ſpricht neben der Beliebtheit ihrer Werke natürlich auch ihre
Zahl mit. Erwähnt ſei noch, daß von den 24 beljebteſten Kom
poniſten des deutſchen Opernpublikums 12 Ausländer, darunter
5 Franzoſen und 7 Jtaliener ſind.

Die Millionen der Milchſtraße.
Der Aſtronom Profeſſor Bickerton hat in einem feſſelnden

Vortrag eine neue Anſchauung über die Entwicklung von Welt-
körpern dargelegt. Er wies darauf hin, daß allein in der
Milchſtraße 100 Millionen Sonnen durch die Photographie feſt-
geſtellt werden können. Einige von ihnen ſeien tot, ja vielleicht
ſogar mehr tote als lebende. Nach den neueſten Forſchungen
bewegen ſich all dieſe Sonnen in zwei großen Strömen nach
entgegengeſetzten Richtungen. Beim Vorübergang ziehen ſie
einander an, geraten in eine ungeheure Geſchwindigkeit und
werden ſogar durch einen Zuſammenſtoß nicht aufgehalten,
wenn der Anfall im Zentrum erfolgt. Jn den meiſten Fällen

Die beiden erſten

wird viermeyhr von febennt ver beibeil Viele ein S
riſſen werden. Profeſſor Bickerton meint nun, daß fich die
beiden äbgeſplitterten Teile vereinen und einen dritten Welt-
körper von ungewöhnlicher Hitze bilden. Die in ihm enthaltene
Energie iſt ſo groß, daß eine Exploſion erfolgt. Gerenkfſtehen
alſo aus einem derartigen Zuſammenſtoß drei Körper. Zwei
davon kreiſen umeinander und bilden einen veränderlichen
Stern; das ſind die beiden verſtümmelten Sonnen. Der dritte
Körper, der erſt aus dieſer Kataſtrophe geboren wird, erſcheint
wegen ſeiner bis zur Exploſivität geſteigerten Hitze als ein
neuer Stern, deſſen Licht allmählich abnimmt. Die Heiden ver-
änderlichen Sterne geraten dann häufig in den Angziehungs-
lreis einer dritten Sonne, und daraus kann ein dauernder
Doppelſtern hervorgehen. Dieſe ganze -Theorie iſt alſo auf der
Annahme eines teilweiſen Zuſammenſtoßes aufgebaut und iſt
beſtrebt, das Chaos von Erſcheinungen, das von den Welt-
körpern dargeboten wird, in ein Syſtem zu verwandeln Die
Lehre von der Bildung eines dritten Körpers iſt bisher von
der Mechanik ſtudiert und von der Himmelskunde vernach! iſſigt
worden. Profeſſor Bickerton will ſie zum erſtenmal in die
Aſtronomie einfügen, und es wird abzuwarken ſein ob ſich die
Erfahrungen der Mechanik und ihre Berechnungen auch auf
dies Gebiet übertragen laſſen werden.

Monarchiſcher Proteſt.
Verdrießlich wirkt der Pring von Wied
Jndem er doch aus Furcht vor Scha
Mehr auf Gehaltsbezüge ſieht
Und nicht ſo ſehr auf Gottes Gnaden.
Mitnichten wünſcht man ſich als El
Jn Bantgeſchäfte einzumiſchen;
Doch fühlt man, wie man einmal iſt:
Hier iſt kein Jdeal dazwiſchen!
Man iſt nun einmal dran gewöhnt
Daß uns beim Anblick unſrer Throne
Die Freude den Genuß verſchön
Daß Gott uns durch den Fürſt belohne.
Auf einmal ahnt und merkt man hie
Bei einem fürſtlichen Vertreter:
Jm Anfang iſt die Garanti
Und Gottes Gnade konmt
Das iſt nicht gut und ſoll
Und wäre füglich nicht zu
Hier muß mehr lieber Gott
Sonſt kommt das Volk zu
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Für die Jugend.
Und wir?

Ein junger Arbeiter ſchreibt unſerm Wiener Parteiblatt:
Jrgend-

eine Scheu hielt mich ab, ſie Jhnen zuzuſenden. Aber vielleicht
haben die kleinen Gedanken doch einigen Wert, vielleicht be
wegen ſie andere auch ſo ſtark wie mich. Als Auguſt Bevel von
uns ging, las ich voll tiefer Erſchütterung von dem Aufſtieg
dieſes Arbeiters. Welch ein Leben! Als er geboren wurde,
gab es ſo etwas wie eine deutſche Arbeiterbewegung überhaupt
noch nicht. Jn dem greiſen Auguſt Bebel aber verehrte jeder
dritte Deutſche den großen Führer. Als junger Abgeordneter
ſtand Bebel den Vertretern des Bürgevtums und des Adels im
Deutſchen Reichstag allein gegenüber. Vierzig Jahre ſpäter
ſtehen neben dem einen hundertzehn Wortführer des Prole-
tariats. Er lebt noch in Tagen, die keine Gewerkſchaft kennt,
keine Arbeiterpartei, keinen Konſumverein. Der greiſe Bebel
aber erblickt ungeheure Vereinigungen der arbeitenden Menſch
heit, erdumſpannende Gewerkſchaften, völkereinende Organi-
ſationen. Und dieſes Uebermaß weltgeſchichtlicher Entwick-
iungskräfte, es fällt in das Erleben eines einzelnen Menſchen.
Es fiel aber nicht nur in das Leben eines Auguſt Bebel.
Schmerzvoll bewegt laſen wir nun auch die Lebensbeſchreibung
Karl Högers. Und ſiehe: auch hier ein ähnliches Bild. Ein
Menſchenleben nur, aber welche Ereigniſſe erfüllen es! Der
Mann wirkt an der Veränderung einer ganzen Zeit mit.
Vieles, was heute wirkendes Leben iſt, er ſelbſt hat es ge-
gründet. Die Buchdrucker ſind unſere geiſtige Vorhut er
hat ſie dazu gemacht. Kraftvoll wächſt das Heer der klaſſen
bewußten Arbeiterjugend er war ihr Wecker und erſter
Führer. Wer kennt nicht die Wiener Typographia? Sr war
ihr Begründer. Und die Freie Volksbühne er war unter
denen, die ſie ins Leben gerufen haben. Fühlen Sie, was ich
ſagen will. was mich mit einer treibenden Erregung anfällt?
Jch ſehe unſere älteren Genoſſen plötzlich mit neuen Augen.Ich ſehe nicht mehr nur das Grau ihrer Haare, nur das Zit-
tern ihrer Finger, nur die Krümmung ihres Rückens. Wenn
ſie mich anſprechen, beginnt mein Herz laut zu klopfen. Wenn
ſie morgen ihre Augen ſchließen, welch ein Leben beenden ſie!
Was haben unſere Väter erſtritten und ertrotzt! Aus dem
Nichts haben ſie eine Weltmacht geſchaffen, aus Starrheit und
Dumpſheit regſtes feurigſtes Streben. Alles, was uns junge
Arbeiter mit Stolz und mit Begeiſterung an die Sache des
Prolctariats bindet ſie, nicht wir haben es in die Welt ge
bracht. Und leiſe, aber einddinglich muß ich mich fragen: Und
wir? Wenn wir einmal die Alten ſein werden, wenn uns ein
mal der Tod auf die Schulter klopfen wird? O, wenn wir
dann auch ſo weit im Strome der Zukunft ſtünden wie die
Alten von heute! Arbeiter! Laßt uns arbeiten! Jn der poli-
tiſchen Organiſation, in der Gewerkſchaft, in der Genoſſen-
ſchaftsbewegung, in unſeren Bildungs Vereinen! Täglich,
raſtlos! Es gilt, auch in unſer Leben ſo viel Größe, ſo viel
Fortſchritt hineinzuzwängen! Auch unſere Haare werden er-
grauen, auch unſere Finger werden zittern, auch unſer Rücken
wird ſich beugen aber weiter, weiter, unendlich weiter wollen
wir dann unſern Willen getragen haben. An der herrlichen
Tatkraft der Vergangenheit entzünde ſich herrlicher nochl
die Tatkraft der Zukunft!

Hoch die Solidarität der Jugend!
Bei einer Zuſammenkunft der Jugendleiter Thüringens

wurde auch die Frage aufgeworfen: „Gemeinſame Zuſammen-
künfte der Mädchen und Jungburſchen oder Trennung der
Geſchlechter?“ Man ſollte eigentlich glauben, daß es
unter fortgeſchrittenen Arbeitern überflüſſig wäre, eine der
artige Frage überhaupt aufzuwerfen, aber es dauert offenbarlange, bis das Licht der Auftlärung auch die entlegenen Gegen-
den erleuchtet. So berichtete ein Genoſſe aus Ruhla, in einigen
Fällen hätten Arbeitereltern energiſch dagegen Einſpruch er
hoben, daß die Jugendlichen zuſammen tagten. Das Anſinnen
einer Trennung ſei allerdings an dem geſunden Widerſtand
der Jugend ſelber geſcheitert, aber zwei erwachſene Kom
miſſionsmitglieder hätten aus dieſem Grunde ihr Amt nieder-
gelegt. Darauf erzählte ein Genoſſe aus Kreuzburg im
Thüringer Wald folgendes köſtliche Geſchichtchen:

„Unſere Jugendlichen haben zwei Tage lang geſtreikt; und
das kam ſo. Die Eltern hatten Bedenken gehegt, daß die
Knaben und Mädchen gemeinſam die Verſammlungen in
unſerem Zuſammenkunftslokal (von einem richtigen Heim kön-
nen wir leider noch nicht ſprechen) beſuchten. Obgleich niemals
auch nur das geringſte vorgekommen war, wünſchten die Eltern
eine Trennung der Geſchlechter. Sie hielten es für „unſchick-lich“, daß Kuehen und chen zuſammen lernten, und ſetzten

mir nun dermaßen zu, daß ich ſchließlich zu den Knaben ſagte:
„So! Morgen abend bleibt Jhr zu Hauſe; dann kommen die
Mädchen allein!“ und zu den Mädchen: „Uebermorgen bleibt
Jhr zu Hauſe; dann kommen nur die Jungens!“ Am nächſten
Abend war ich allein im Jugendheim: Am übernächſten

auch. Nun wurde mir die Geſchichte doch ein bißchen komiſch.
Jch fragte deshalb am Tage darauf einige Mädchen: „Warum
kamt Jhr denn Montag nicht?“ Die antworteten: „Wenn wir
nicht mit unſeren Jugendgenoſſen, mit denen wir doch tagsüber
zuſammen in der Fabrik arbeiten, abends zuſammen lernen
oder ſingen ſollen, dann kommen wir überhaupt nicht mehrl“
Und die Jungens? Die ſagten: „Entweder wir kommen zu-
ſammen mit unſeren Kameradinnen, oder gar nicht!“

Der Leiter ſah, wie feſt die Jugend zuſammenhielt, nahm
mit den Eltern nochmals Rückſprache und, ſiehe, die Eltern
waren vernünftigem Zuſpruch doch zugänglichl Nun blüht und
wächſt die Jugendorganiſation in Kreuzburg, einem Städtchen
mit 2000 Einwohnern, und zählt 40 männliche und 22 weib-
liche Mitglieder. Ein „Recht ſo!“ den Kreuzburger Jungens!
Und ein „Bravol!“ den Kreuzburger Mädels!

Die Landplage.
Dieſer Ausdruck für die Auswüchſe der Pfadfinder- und

Wandervogelbewegung ſcheint ſich in bürgerlichen Kreiſen mehr
und mehr einzubürgern. Jn der Kölniſchen Volkszeitung
zeichnet ein alter Schulmann von den Pfadfindern und Wander-
vögeln ein Bild, das unſerer Jugend eine Warnung ſein ſollte.
Der Pädagoge ſchreibt:

Gewiß, körperliche, ſportliche Betätigung in weiſe abge-
ſteckten Grenzen iſt durchaus anzuſtreben, aber die Wander-
vögel- und Pfadfinder-Manie iſt eine Landplage ge-
worden, die von vielen Seiten, von Gaſthofsbeſitzern, Forſt
beamten, Ausflüglern, ja, auch von vielen Eltern, die ihr
Kinder indes doch „mittun“ laſſen, als ſolche empfunder
wird. Die Wanderhorden mit ihrer kindiſch-ſpiele
riſchen Nachahmung militäriſcher Formen
und Veranſtaltungen, mit ihren Burenhüten, ihrem Abkoch-
geſchirr, ihren bändergeſchmückten Zupfgeigen ſind vielfach
ſchon läſtige und fortgewünſchte Gäſte. Jm Namen Der
Volksgeſundheit werden halbwüchſige Knaben und ſogar Kin-
der, denen neben maßvoll geregelter Bewegung
vor allem viel Schlaf und gute Ernährung nottäten, oft
bis zur Erſchöpfung ermüdet. Jch habe an manchen Sonntag-
morgen die kleinen Burſchen marſchmäßig bepackt, mit blaſ-
ſen Geſichtern und ver ſchlafenen Augen in Reih und
Glied daherziehen ſehen, es ſind mir auf Gebirgsausflügen
ſolche jugendlichen Wanderer in widerwärtig theatraliſcher,
ja zigeunerhaſter Tracht begegnet.

Der bürgerliche Jugenderzieher behauptet auf Grund ſeiner
Erfahrungen auch, daß der Lerneifer der Jugend durch dieſes
Getue zurückgehe. Nicht mit Unrecht fügt er hinzu, daß der
Unfug von manchen Lehrern nur deshalb geduldet werde, weil
dieſe Art der Jugendpflege zurzeit „oben“ beliebt ſei. Ein
n mehr für die Arbeiterjugend, die Albereien nicht nach-
zuäffen.
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Der furchtbare Staat.
Jm Vormärz, als die Revolutionierung der Geiſter erſt auf

eine kleine Schicht des Bürgertums beſchränkt war, die Polizei
aber überall Auflehnung gegen die ſtaatliche Ordnung witterte,
verhandelte der öſterreichiſche Staatskanzler Metternich mit
dem Wiener Bankier Eskeles über eine Staatsanleihe. Ohne
zum förmlichen Abſchluß gekommen zu ſein, war man in den
Grundzügen ziemlich einig geworden. Dann wurde noch eine
Weile geplaudert, wie es Metternich ſo gut verſtand. Als ſich
Eskeles mit tiefer Verbeugung verabſchieden wollte, faßte ihn
der Staatskanzler vertraulich unter dem Arm und ſagte leiſe,
wie wenn er beſorgte, von einem Unberufenen belauſcht zu
werden: „Noch eins, mein lieber Eskeles. Meine Staatspolizei
berichtet mir, daß auch Jhr Sohn einen Carbonari (Ver-
ſchwörer) Hut trage. Jch bin Jhnen ſeit je gewogen geweſen,
aber eben darum möchte ich Sie bitten, auf Jhren Sohn einzu
wirken, daß er andern Sinnes werde. Wenn die Staatspolizei
einſchreiten wollte, könnte ich keine Ausnahme machen laſſenl!“
Der Bankier Eskeles machte abermals eine tiefe Verbeugung
und dankte dem mächtigen Staatskanzler in überſchwenglicher
Weiſe für deſſen Wohlwollen. Aber, fügte er hinzu, das An
leihegeſchäft, das eben beſprochen wurde, werde er nicht machen.
Der Staatskanzler war überraſcht und machte eine Bewegung,
die ſagen wollte, daß er den Zuſammenhang zwiſchen ſeiner
Warnung und dem Geſchäft nicht verſtehe. Der Bankier Eskeles

aber ſagte kopfſchüttelnd: „Einem St
Bernard fürchtet borg' ich kein Geld.“

Genau wie vor 1848 der Staat ſich vor der
Jugend fürchtete, ſo fürchtet er ſich heute

ſtudigrenden

So herder Arbeiter
jugend. und dabei macht er wiederum denſelben g kläg
lichen Eindruck. Ein Staat der gegen die Jugend Krieg führen
muß, kann ſtets nur ein Gegenſtand des Mitleids ſein.

Des Teuſels Großmutter
iſt ſicher ein ganz altes, häßzliches Weib, einmal, weil ſie des
Teufels Großmutter iſt, dann aber auch, weil ſie mindeſt
ihre 5---6000 Jahre auf dem
ſchaft mit guten Grunden belegen und auch, daß ſie einmal
jung und ſchön und eine angebetete Göltin war. Damals, es
war noch zu der Zeit, als die Menſchen die Meralle noch nicht
kannten und Meſſer und Beile gar tein anſertigten, war ſie
Alleinherrſcherin im Reiche der Geiſter. Das war noch ein
Zeit für die Frauen Es kl twas m n
mals erhielten die Kinder nicht
von der Mutter, und dieſ l au wiedianern Nordamerikas noch heute, im Rate der M
gewichtige Stimme. D m aber, weil die Frar
im Wirtſchaftsleben ein ſo unentbehrlicher Faktor war. Wäh-
rend der Mann mit Jagd und Tierzähmu t tunruhiges
Acker, richtete Tierfelle zur Kleidung her und fertigte Ton-
gefäße an, die hä ku: rzi wa

Doch dieſe Zeiten wandelten ſich. Die Viehzucht wuchs
in die Höhe. Sie war das Tätigkeitsfeld Nannes. Das
Wanderhirtentum begann das ſe Leden in die
Brüche. Die Frauen mußten den heimatlichen Herd verlaſſen
und den Männern folgen,
zogen. Kriegs- und Plünderun.
ordnung. Nun, da die wirtſchk
untergeordneten Dienſtleiſtungen be
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Gott des Himmels, um ſo mek!
tionen auch das Regen-
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Gott, der Ackerbauer und Viehzück
Reiche und Arme, Gutsherrn und Leibeigene, Kapitaliſten und
Lohnarbeiter „mit gleicher Liebe umfangen“ hält; ein r r
Allerweltsgott, der es nur dem heutigen Proletarigt noch
recht machen konnte. Gegen ihn vermochte ſich auch der alte
Germanengott nicht zu behaupten. Er wurde zum Teufel
degradiert und ſitzt nun ebenfalls in der Unterwelt, in der
Hölle, wo er ſich mit der Geſellſchaft ſeiner Großmutter zu
begnügen hat.

Und wieder: Jugenderziehnng, Kriegsſpiel und
Am 23. September d. J. erſchoß in Wiesbaden der Haus-

burſche Adolf Schilling den Liftjungen Ludwig Schenk. Die
beiden jugendlichen Burſchen gehörten dem Jungdeun nd
bund an und übten allabendlich auf ihrem Zimmer
ſpiel“, „Angriff und Abwehr“. Um das Spiel wi un
draſtiſcher zu machen, kaufte Schilling ſich einen Revolver und
fünf ſcharfe Patronen, den er bei dem Spiel vorführte. Man
hatte eben wieder „Angriff“ markiert und Schenk. kam in die
nächſte Nähe des Schilling, dieſer ergriff den Revolver und
drückte los. Der „Feind“ ſank getroffen zu Boden. Schilling
rannte in ſeiner Verzweiflung zur Polizei und meldete den
Vorfall, ein Schutzmann ging an die Unfallſtelle und fand den
jungen Schenk tot im Zimmer liegen. Wegen fahrläſſiger
Tötung hatte ſich Schilling am Mittwoch, den 5. Novemher, vor
der Strafkammer in Wiesbaden zu verantworten. Das Urleil
lautete auf einen Monat Gefängnis. Das Gericht hbedauerte,
daß der Althändler, der dem Jungen den Revolver verkauft
hatte, nicht belangt werden könne. Und die Leute dagzu, die
den Jungen die Kriegsflöhe ins Ohr ſetzen, hätte das Gericht
hinzufügen müſſen.
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